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V o r e r 1 n n e r im g . 
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schreibt 



l^ameiiTonPetrefacten bektuuit, rerwAhrt sie in den Erdschichteii, gleich 
«inem Ardkire, «nd meist bleibe es». blojGs dem ZofaU uberlasusen, oli^jd^eses oder 
jenes hierher gehörige wichtige Dokument znr Kunde des Menschen kommt. 
Und 'dennoch sind sie fnr letzteren von höchster TFichtigkeit, da sie als Er- 
z^gnisse anderer in der Urwelt waUender Kräfte, ja als Abdriicke und Yer- 
körpenmgen derselben, wenn man so sagen darf , deutlicher, ais sonst irgend 



etwas, über die früheste Vergangenheit und Umwandlung unseres hdmathli- 
chen Planeten Auskunft geben, ja die wichtigsten Gesetze enthiillen, die nicht 
alldn für die Gegenwart, spndein auch für die Zdknnft Ton der höchsten Be- 
deutung sind. Demi ruht nicht der Keim der Gegenwart^ und Zidomfl im^ 
Sdioolse der Tergangenh^, und ist es nicht vergönnt, nachdem fiberaU die 
Gesetzmäfei^eit der Entwickehing erkannt wordei| ^ an|3_ der Yergangenheit 
auf d^i künftigen Zustand der Dinge susphliefsen? ; . 

\ 

Diese und ähnliche Gedanken waren es, welche den ITerßisser Torlie- 
gender Blätter Teranlafsten, auch sein Schärf lein zu jenem Schatze zn spenden, 
den ein emsiger , unverdrossener Fleifs Sjeit Jahrhunderten aus der Ti^e der^. 
j^rde ans TageslifDht. gefordert hatte. ; Freilich sind c^- nur , Fngpn^ite , die 
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hier geboten werden, und dämm treten sie anspraduslos in die Welt; all^ wenn 
überhaupt in der Natur nichts zu gering, nichts zu klein erscheint, sondern 
Alles an seinem Platze werthroU und bedeutsam, so hofit der Yerf., dafs 
seinen Bemühungen , einige neue, oder wenig bekannte organische Reste 
aus der Urwelt zu erläutern « wenisstens aus diesem GeBichtspuiikte betrach- 



tet, kein Tadel Ton Kundigen erwachsen werde» Mehr könnte die ganze Be- 
handlnngsweise bei Manchen Anstofe finden; indefs Bchi^n ikm nac^ reif-^ 
ficher Erwägung aller Umstände dodi diejenige Methode die zweckmafsigst^^ 
welche er eben hier einschlug und von der mit Wenigem Redkeneltehalt gegdbeil 
werden smI. 

In sein^ eigenen Sammlung sowohl, als in denen sein« iPrennd^ befindet 
sich nranches interessante hierhergehorige Exemplar^ wa» offenfJicher Mitthei- 
famg wertfa schien^ Aus diesen wählte der Yei£ gleidhsam eine Musterkarte 
aus, indem dieseH>e, wenn sie anders dem Publikum einiges Interesse zu erre-' 
gen im Stande wäre, als YcMri^ufer ahnlicher Liefemngen, wie die Torliegende, 
dienen sollte, sobald üun, diesdben würdig zncarusten, genogsame Zeit und' 
Kräfte wfirden. Zu dem Ende band er sich nidht streng an die geognostische 
Reihenfolge, sondern betrachtete die oi^amschen Reste ihrer eigentfaumlicheR 
Natur md daraus entspringenden systematischen Anordnung ganäÜs, indem 
allgemeine Bemerkungen ub^ ihre Eintheflung, Yerwandtschaft, Umwand-^ 
lung u. dgl. d^i oeBonddrai Erörterungen rorausgeschickt wurdonu Die we- 

t 

sentlidbien Merkmale , sowie die Angabe der Fondorter, wurden Iatdnis<A und 

deutsch geliefert 9 weil er durch erstere Sprache auch diesem und j^nem des 

« ■ -i • ■ 

Betitidien lucht ganz händigen Aoe&der einigen y<»«ehub bessern Terstaad- 



ToRERINNBRÜNCk V 

ZU leisten gedaebte» AufiserdeHi findet matt eiiäe anafuhÜM^ere Be^ 
Mfareflrang der Torliegenden Exemplare^ sowie unter dem Titel Bemerknn* 
gen Ton Ütymologie, Giitik und sonstigen Beobachtongen die .Rede ist. 
Bie Abbildongen worden str^ig nach der Nator theils Tom Yeif. seSber, theils 
Ton dem Vtm* Z^chenneister Dr. Schenk mit sorgsamem FlcoCbe entworifen 
and Tim Hrn. Kupfimtecher Wilhelm Müller in Weimar f^stochen. 
TleUeidht finden sie wegöi ihrer Gaianigkeit den Beifiill des Kenners. Cber^ 
idl, wo nic^t das GrofsenTerhaltniCs im Texte g^ian bestimmt wird, ist natoT' 
liehe Orofse aazonehmen. 

Da haafig nur BmchstiU&e vorlagen, so snchte dw YerE das Fehlende zil 
ergänzen, oder anch eine ideale Zeichnung zu entwarfen, nm dem Leser eine 

I 

Ajnehamihg des Ganzen zu rerschaffiBn, Niemand wird die Schwimgkeit sol- 
cher Darstellnngen, warn sie nur einigemiaüseh genng^i sollen, yerkenneii. 
Denn in Wirididikeit hat hier nicht selten der Falaograph , wie wir glei<^ mit 
dnem Worte den Forscher und Beschreiber nrweltlicher Gegenstande nennen 
wolloi, noch mit weit grofeeren Hindernissen zn kämpfen, als der Ardiaolog, 
Maler oder Bildhauer , wenn er schadliafte Gemälde oder Bildsaalen restanri* 



ren will. Denn letzterer braucht blols zu seinem Zwecke die schon hinlangli 
bekannten Formen im Geiste und in der Proportion des gegebenen Geluldes 
' anzuwenden^ während der Falaograph häufig erst den noch unbekannten Grund- 
tjpus aus den gegebenen Fragmenten herausfiinden mulk Je erhabener man 
aber Ton der Natur und ihrem Wirken denken lernt ^ mit desto grolserer^ ja 
heiliger Scheu geht man an solches Werk, und nur diesem Umstände ist es bei- 
zumessen, dafs der Yerd ron einigen Gegenständen blofs treue Abbildung des 
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wifUich Gefundenen liefert Anch sucht er sich hier noch gegen einen anderen 
Vorwarfen sichern, den BumUun wegen Abbiidong mehrer einzehier Knoch^ 
auf der sechsten Tafel machen konnte. Dieser und jener Kritiker mochte 
ihn nämlich Tielleicht tadeln , dafis er solche Bmcfastfidke lieferte, da er docl^ 



wie er «dbst im Texte sagt, fast taglich nen^ hierher gehörige Thelle finden 
wodoEch epdiich ein yollstaadiges Ganze gewonnrai' würde. Obgleich non sol^i 
ehef Vorwurf schon an geeigneter Textesstelle beantwortet wonle, so glaiibt 
er doinioch hier von neusm darauf änfinerksam madien sn müssen, diu« es üün 
daselbst besonders daran lag, das Vorkommen interessanter Reste' hOhereh 
Tfaiere im btnteta Sandsteih zn'erweiseni Diesen Zweck glaubt er aber durch 



solches 



hinfönglich erreicht zn htiben. 



Sammli 



Anfiiahme 



gründlidie Forschung auf dem Gsebiete d^ Geognosie und fib^haupt der Gei>-' 
iogie interessiren f Der Verfiiusser aber wird sich fernerhin bemühen, immer 
mehr den Anforderungen zn entsprechen , die man mit Recht an den Bearbei- 
ter tokher Schriften machen kann, da es ihm wenigstens nicht an treuem, red- 



lichen Willen gebridht. 

Jena, im October 1832. 
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ErsterAbschnitt« 

Urwelüiche Reste ans dem Pflanzenreiche. 



A« Holz nnd Früchte. 



/^ 



Drei Dinge sind es besonders , welclie die naturhistorische Bestinunnng der fossilen Hölzer 
und FrMhte sehr erschweren , nämlich das veränderte oder gänzlich zerstörte Äufsere , die durch 
fremde Stoffe umgewandelten , ja oft ganz verwischten Structürverhältnisse und endlich die Bruch- 
itflcke, in welchen sie gewöhnlich aus den Erdschichten ans Tagslicht gebracht werden. Wie 
gering ist die Anzahl derjemgin Baumstämme , welche man noch an ihrem ursprünglichen Stand* 
orte eingewurzelt antrifft? Und fehlt nicht selbst diesen meistens die Verästelung, die Rinde, das 
Laub , * ohne nur des Mangels der Blüthen - und Fruchttheile zu gedenken ! Fände man ganze 
Bäume in völliger Integrität mit unversehrten Wurzeln, Rinden, Asten, Laubwerk, Blüthen 
öder Früchten , dann würde es dem Naturgeweihten weniger Schwierigkeiten bringen , ihnen die 
rechte Stellung im Systeme anzuweisen. Meist mufs man sich dagegen mit blofsen Fragmenten 
begnügen , die überdem gröfstentheils so verändert sind , dafs es keines geringen Scharfsinns und 
mcht unbedeutender Kenntnisse bedarf, um die uranfangliche Beschaffenheit zu errathen und zu 
entwickeln. Selbst aber auch da , wo sich die innere Textur hinsichtlich der Formen der einzelnen 
Zellen und GefÜBe erhalten hat, sind vornehmlich dadurch Schwierigkeiten entstanden, dafs 
eine vergleichende Anatomie der Gewächse erst noch von der Folgezeit zu erwarten steht, und 
man mithin nicht die Structurbildung des Fossils auf einen schon hinlänglich erörterten Grundtypus 
znrückfiihren kann , und dennoch gewährt gerade die Beschaffenheit des Gefiiges die sichersten 
Kennzeichen. Endlich aber, und diefs ist. eine Hauptschwierigkeit — scheitern die meisten Be- 
mühungen der Forscher daran , dafs sie sich umsonst abmühen , zu dem Stanune auch die passen- 
den Blätter, Früchte u. d. gl. aufzufinden, wenigstens kann hier fast nur Wahrscheinlichkeit, 
gelten, oder nie, völlige Gewifsheit erreicht werden , wenn man auch, neben Holz, Früchte oder 
Blätter (denn Blüthen sind fast immer wegen ihrer Zartheit gänzlich spurlos vernichtet worden) 
entdecken sollte. Diese Erscheinung wird um so weniger befremden, als man aus den Umstän- 
den , unter denen die Fossilien vorkommen , leicht auf die Katastrophe schlief sen kann , welche 
dieselben hervorbrachte. So findet man, um besonders die hier vorzüglich in Frage stehenden 
Braunkohlenniederlagen zu berücksichtigen, die fast immer von Rinde entblöfsten Baumstämme, 
Aste, Früchte, Blätter gewöhnlich unordentlich znsanunengefQhrt und übereinander gelagert, 
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2 ERSTER ABSCHNITT. 

indem Sand, Thon, und Oberhaupt Schutt und Schlamm die ZwischenrSume ausfüllt und das 
Ganze bedeckt. Dafs in diesem Falle Wasserfluthen eine der wichtigsten Potenzen waren , braucht 
um so weniger im Einzelnen nachgewiesen zu werden , als gemeiniglich selbst durch die Richtung 
des Gerölls , die allgemeine Lage der Baumstämme u. s. w. zugleich der Weg bezeichnet wird, 
welchen das Gewässer nahm. Doch mufs man sich hüten, Alles auf eine einzige grofse Über* 
schwemmung zurückfiihren zu wollen , indem mehrmals wiederholte örtliche Statt gefunden habea^ 
konnten , ja selbst jene bereits angedeutete Erscheinungen auf mancherlei Modificationen bei geh5«' 
riger Prüfung des Einzelnen schliefsen lassen. 

Aus allen diesen geht die Trüglichkeit derjenigen Hypothese hervor, nach welcher man daa 
bei einander Liegende auch wirklich seinem Ursprünge und seiner Natur nach als znsapunengehörig 
betrachten wollte , ebenso ist ohne Mühe ersichtlich , dafs mancherlei Klippen zu vermeiden sind, 
um nicht bei naturhistorischer Darstellung urweltlicher organischer Reste allwärts zu floheitemu 
EDer ist nämlich der Phantasie ein weiter Spielraum gelassen, um Scenen zu entwerfen, unter 
denen sich die Vorwelt in den jetzigen Zustand der Dinge umwandelte. Doch scheint es der 
Wissenschaft eher zu frommen, jene willkürlichen Annahmen soviel ab möglich zu beschränken, und 
vielmehr die ungeschmfickte Erzählung des Beobachteten zu geben, ab die Phantasie frei walten 
zu lassen, oder doch sich ihrer Farben zu bedienen. So werden wir uns auch im Folgenden vor- 
Büglich an die gegebenen Thatsachen halten und dieselben genau beschreiben , ohne jedoch Hypo- 
thesen auszuschliefsen , welche die Geschichte und den Umbildnngsprozefs derselben vor anderen 
am besten zu erläutern im Stande seyn möchten. Wir werden beim Holze vorzüglich die Textur- 
verhältnisse beachten, bei Früchten aber die carpologischen Grnndtypen, worauf sie reducirbar 
scheinen, und im Übrigen die Regeln zu befolgen suchen, welche im Allgemeinen die wissen- 
schaftliche Naturbeschreibung vorzeichnet. Dafs wir aber uns zugleich auch der mikroskopbchen 
Merkmale zur Charakteristik des Holzes bedienten, wird um so mehr Entschuldigipg in den Augen 
Kundiger finden , als hierdurch vorzüglich gröfsere Bestimmtheit erreicht werden konnte. 

t 

L Reiinodendron Zenh. Harzbaum. 

Farn. ConifercLe? (Familie der zapfentragenden Gewächse?) 

Diagnoa. Truncus fdgro ^fuscus ^ campressua^ cancenirico -- annularis. €!ettuk^ lineares Um*^ 
gae cum reeinae receptactdis , membranaceae peüucidae ; receptactda resinae grumoaae ob- 
longa (eUrpiica) utrinque acuminaia. Radii medullaree cettulis ünearibus rectis binis^ ter-» • 
iiM quatemiave. 

Wesentliche Merkmale: Stanun schwarzbraun , zusammengedrückt, nut concentrischen Rin- 
gen (Jahrringen). Zellen fast gleichbreit (linienförmig) lang, zarihäutig durchschemend. 
Die mit krümlichem Harz erfüllten (in den Interzellulargängen oder Zellenwänden befindlichen) 
Harzbehälter sind ISngUch (elliptisch) , an beiden Enden zugespitzt. Markstrahlen bestehen 
aus etwa 2 , 3 öder 4 geraden linienArmigen Zellen« 
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"^ 1. Retinodendron pityode9 Zenk. Kieferahnlicher Harzbaunu 

Prüfe Altenburgum (in Sfixonia) ^ inier lignitis strata. 

Wurde in der NIhe von Altenburg in den Braunkohlenlagem gefunden. 

Beschreibung, 

Die unordentlich zusammengeführten und unter einer Decke von Geröll , Thon , Sand u* 8. w. 
befindlichen Holzstämme sind meist ohne Rinde ; wenigstens konnte man an den vielen vorliegen- 
den Exemplaren auch nicht die geringsten Überbleibsel derselben entdecken. Doch waren zu- 
gleich mit den im Folgenden zu beschreibenden Früchten Rindenstficke mittelst sandigen Thones 
snsammengebacken , welche denselben anzugehören schienen. Denn ebenso wie die Holzstructur 
f&r eine Pinil^art sprach, so auch die Rinde, welche eine auffallende Ähnlichkeit mit Kiefer- 
oder alter Tannenrinde wahrnehmen liefs. Sie zeigte sich schwarzbraun, sehr dOnnscIüch- 
tig, lös^ sich schuppenartig ab und war von sehr leichtem Gewichte. Andere ackere Rin- 
denstücke mochten von älteren Stämmen herrühren. 

Das Holz selber war von Farbe meist dunkelbraun , ins Schwärzliche übergehend , oft ganz- 
lieh veikohlt; doch fand sich auch haarbraunes. Die äufserste Schicht erschien meist ziemlich, 
glatt , und dann bemerkte man feine linienartig verlaufende Längenstreifen , den Lauf der Holzfa- 
sern bezeichnend, sowie andere allwärts hin sich erstreckende, besonders jedoch schiefgehendei» 
faltenähnliche Erhöhungen , welche zwar von verschiedener Breite waren, jedoch nicht leicht die 
.|^^ einer zarten Linie überschritten. Häufig war der ganze Stamm dergestalt seitlich zusanunenge- 

drückt, dafs er einem dicken Brete glich. Dagegen erhielten namentlich die Durchschnitte man-« 
eher jüngerer Aste oder Stämme eine fast eiförmige Gestalt , in sofern sie an dem einen Ende zu- 
sammengedrückter erschienen, ab am anderen. Ja nicht selten konnte man an einem und dem- 
selben Stücke verschiedenartige Querdurchschnitte wahrnehmen, indem sich dieselben bald mehr 
eiförmig, bald nRIhr ellipsoidisch darstellten, was durch den ungleichmäfsig vertheilten Druck 
seine %rläii|terung erhielt. Überhaupt war das Holz durch Einwirkung von Feuchtigkeit u* s. w« 
auf eine solche Weise erweicht worden, dafs einige Stücke, welche ich im März 1832 ganz frisch 
und unmittelbar aus ihrer Lagerstätte bekam, dem Drucke des Fingers nachgaben und stellenweis 
eine schmierige Beschaffenheit besafsen. Auch bemerkte man an demselben deutliche Eindrücke 
▼en darüber oder darunter gelegenen Früchten. An der Luft und überhaupt im Trocknen nehmen 
aber gerade die früher weichsten Stellen einen solchen Glanz und Härte an , daSs man sie mit dun- 
kelbraunem Pechopal vergleichen könnte. Namentlich war solches auf dem Querbruche der Fall ; 
doch trifft man selbst an einem und demselben Stücke nicht blofs grofse Farbenverschiedenhdt, 
sondern auch Verschiedenheit der Härte , indem man Stellen entdecken konnte , welche von Afine* 
ralstoffen gar nicht oder weniger durchdrungen waren, als andere, wodurch sie ihr ursprüngli- 
ches holzartiges Geföge beibehielten. 

Auf dem Querbruche wurden deutlich die Jahrringe unterschieden , ja sie waren gleich an- 
ftnglich so von einander gesondert, dafs an einzekien frfiherhin feuchten Holzstücken dch die infi 

1* 
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ren [bei Trocknifs Tollig loszutrennen suchten , wie solches auf Taf. I , Fig. B dargestellt wurde« 
Überdem bekam , wie leicht zu erachten, das ganze Holz durch Eintrocknung Längs -und Quer* 
risse* Äste konnten aber nicht in grofser Anzahl bemerkt werden , wenigstens schienen sie nicht 
in wirtelfönniger Stellung, wie bei unsem Pinusarten, angeordnet zu seyn. Auch die innere Textur 
bietet nicht zu vernachlässigende Unterschiede. Zwar ist nicht zu leugnen , dafs das ganze innere 
Gefilge lebhaft an den Bau des Kieferstammes erinnert; allein ich konnte keine solche rundliche 
Wärzchen (gewöhnlich Ton den Schriftstellern Poren genannt, obschon sie mehr den stiellosen 
Drfisen entsprechen , etwa iiiie sie in der Blattsubstanz Ton Citrus u. s. w. vorkonunen) in den Zel- 
len auffinden , wie man sie im Holze der Pinusarten überhaupt zu sehen pflegt. Nun dfiifie man 
wohl einwenden, dafs jene Wärzchen, welche, wie ich mich durch Beobachtung an noch enstirendeB 
Pinusarten überzeugte , nichts weiter als harzälmliche Körperchen sind , durch die Umwandlung, 
welche die ganze Holzmasse im Erdinnem erlitten, zerstört oder auch die Membranen yerdiehtef 
und durch andere darin abgelagerte Stoffe wemger durchsichtig geworden wären; allein wenn wir 
auch das Letzlere zugestehen wollten , so würde doch das Daseyn der mit Harz erfüllten Harzbe* 
hälter gegen ein solches Auflösen und Verschwinden harzartiger Stoffe sprechen. Selbst die^ 
zalüreichen Harzgefafse, welche ihre Abbildung Taf I, Fig. 2, a u. s. w. erhielten, geben ei- 
genthümliche Merkmale an die Hand. Betrachtet man die Figur 43 , Taf. V in K t e 8 e r's Grund-* 
Bügen der Anatomie der Pflanzen (Jena 1815.8.), welche einen mit der Rinde parallel 
geführten Verticalschnitt aus dem Holze der Tanne (Pinus Abtes) darstellt, so erblickt man 
zwar auch bei c eine ähnliche Erscheinung; allein diefs sollen nach Kies er die querdurchschnit- 
t3nen Markstrahlen seyn, welche es in unserem Falle, wenigstens durchaus nicht sind, sondern wirk- 
lich unregeimäfsig krümliches (d. h. in kleine Stücken zertheiltes) Harz enthalten ; daher auch hier 
grofse Unregelmäfsigkeit der einzelnen Felder Statt findet, während sie bei Kies er sehr regel- 
mäfsig gestaltet ' erscheinen. Im Bleistiftholze (von Pinus Cedrus ?) , wovon ich a^ der ersten Tafel 
(Fig. 11) im Katechismus der Botanik ^ zweit« Bändch. Leipz. 1824. eine Abbildung lieferte, fin- 
den sich gleichfalls dunkle, mit Harz erfüllte Stellen da, wo im vorliegenden Falle in den^Zwischen- 
wänden (Intercellulargängen) völlig ausgebildete Harzbehälter getroffen werden. Der der Spiegel- 
faser parallele Durchschnitt zeigt unter dem Mikroskop die einzelnen aus 2 bis 4 Zellen bestehen- 
den Markstrahlen (Taf. I, Fig. 3). Bei einem Horizontalschnitte sieht man, obschon nemlich un- 
deutlich , die Geföfsränder sehr zusammengedrängt , indem der Druck des Messers , zum Behuf 
der Darstellung einer feinen Schicht zur Vergröfserung nothwendig eine Verschiebung bewirkte, 
wie auf Taf. I , Fig. 1 zu sehen ist. 

Obrigens konnte ich keineswegs Spiralfasem, wie sie etwa Meyen Phytot. Ta£ XIII, Fig. 
4 , b aus Pinus picea zeichnet , beobachten. 

Bemerhungen. 

- Der Gattungsname iZetinodendron wurde aus ^>^Tiv:^ (von^/w^ ich fliefse, daher ^i^TiV))! re- 
^inUy jeder ffiesende Saft der Bäume, wie Harz, Gummi) und iiviqov (der Baum) gebildet. 
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weil das H0I2 mi^einem reich an Harz ist Das Adjectiv pilyode»' (iriruui$£9) , Tichtenartig, 
deutet auf das Gefuge hin, welches grofse Ähnlichkeit mit der Holztäctnf der Pinnsarten wahr- 
nehmen läfst. 

Ob dieses Holz wirklich sa der Familie der Nadelholzbäume (Caniferaey ZapfenbSn- 
m e) gehöre , ist nicht ganz mit Sicherheit anzugeben , wiewohl nicht unwahrscheinlich , da im 
Allgemeinen die Textur darauf hindeutet. Von der Schale möchte weniger ein Kriterium herzu- 
nehmen seyn, denn erstlich ist es unentschieden , dafs die mit jenem Holze in einem und demselben 
Lager vorkommenden Schalenstficke auch wirklich zu diesem Holze gehörten, da ich kein Holz mit 
noch angewachsener Schale erhalten konnte, und dann zweitens haben auch die Rinden vieler Bäume 
unter sich grofse Ähnlichkeit, so dafs man ohne die genaueste Prüfung hier nicht nach dem Äufsem 
aburtheilen darf. Wäre aber wirklich hier ein NadeUiolzbaum im Spiele , so scheint er zur Gat- 
tung Jumperus oder vielmehr eher noch zu ThUya gehört zu haben , weil sowohl die Aststellung 
nicht wirteiförmig seyn mag, als auch Äste von Thuytesarten häufig gefunden wurden (vergL z. B. 
Sternberg Flora tXXXYll und XXXIX). 

Um diese Zweifel zu lösen, wurde es nöthig seyn, dafs man ein vollkommen erhaltenes Ast* 
stück , oder noch besser einen ganzen Baum mit Rinde , Ästen , Blättern und Früchten auflfande, 
woraus sich dann leicht hinlängliche Charaktere zur Bestimmung der Familie u. s. w. entwickeln 
liefsen; denn wie jetzt die Sachen stehen, kann man nur soviel mit Sicherheit angeben, dafs der 
Baum zu den sogenannten Diootyledonen gerechnet werden müsse , und wahrscheinlich der Familie 
der Zapfen- oder Nadelbäume anheimfalle. 

Höchst interessant ist der Umstand , dafs dieses Holz zugleich mit Früchten vorkommt , welche, 
wie wir in dem Folgenden sehen werden , offenbar von palmenartigen Gewächsen abstammten. 
Es fragt sich , wie kamen diese damit zusammen, und welches war überhaupt der Umbildnngs- 
prozefs , den daa Holz erlitt ? Wir wollen versuchen , ob wir einige Lichtstrahlen in diese Dunkel- 
heit werfen können. 

Schon ein flüchtiger Blick lehrt, dafs hier die Hanptkraft, welche solche Erscheinungen 
hervorbringen konnte , zunächst die der Wasserfluthen gewesen seyn müsse. Denn darauf deutet 
das unregelmäfsige Zusammenwerfen der Holzstücke , Rindenfiragmente und der Früchte , sowie 
)der dazwischen hineingeführte Schlamm , Sand und gröbere Kies hin. Wollte man in diesem Lager 
nur einen verschütteten Wald zu sehen meinen, so würde eben jene unregelmäfsige Lage, der 
Mangel der Wurzeln und der Rinde, die von den Stielen getrennten Früchte offenbar dagegen 
sprechen. Es kann also hier blofs von einer Anschwemmung die Bede sejn; indefs lassen sich 
über die ursprüngliche Bildungsstätte jener Gewächse doppelte Ansichten aufstellen. Entweder 
nämlich sind sie aus südlicheren Gegenden oder ganz aus der Nähe herbeigeführt worden. Dafs 
zur Erzeugung der erwähnten Palmenfrüchte ein Tropenklima erforderlich sey , weifs jeder Kundi- 
ge, mithin müfsten sie wenigstens aus Äquitorialländem hierher geschafft worden seyn, und wahr- 
scheinlich waren diese auch der ursprüngliche Standort für die hier abgelagerten Bäume, wiewohl 
auch noch eine andere Erklärung für letzteren Fall denkbar ist Man wird dagegen vorzüglich den 
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langiBn Weg ' einweftden ; diifs diel^er jedöcU keinen erheblichen Gege&bewds liefern kSnne; 
scheinen selbst in der jetzigen Erdperiode wahrnehmbare Thatsachen darzuthnn. Wir wollen ntf 
auf eine einzige aufinerksam machen nnd zugleich diese Gelegenheit benutzen , um auf hier nicht 
eben selten vörkonunende Irrdifimer hinzudeuten. Wirft man einen Blick auf die Karte, so sieht 
man , wie dem Ocean durch das feste Land yon Amerika , Afrika nnd Europa ein Bette begrBnit 
wird, in welchem die Meerfludien nicht selten organische, namentlich pflanzliche, Erzeugnisse 
der Tropenwelt, wie Stimme , Früchte u. dgl. nach dem Norden hinfahren. Überall, wo Buchten 
gebildet sind, findet ein Absatz (Ablagerung) einer solchen Triebflotte Statt; doch kommen immer 
raizelne Partien derselben noch an die Küsten der im Eäsmeere liegenden Inseln. In jene ange-^ 
deuteten Buchten, woselbst das Meer in das Land hiikeinzufluthen scheint, ergiefsen sich häufig 
Flüsse des Binnenlandes, welche gleichfalls alljährlich bei Überschwemmungen u. dgl. grofse 
Massen von Schlamm, worin Pflanzen und Thierkörper modern, hinzuführen, so dafs dadurch 
zugleich mit jenen tropischen Organismen ein buntes Gremenge ganz yerschiedenartiger Formen 
gebildet iiidrd. Allmählig wird bei niedrigen Wasserstande eine solche Masse trocken, das Ganze 
verhärtet und es entsteht eine Bank, welche in ihrem Schoofse die Erzeugnisse der Terschieden- 
artigsten Himmelsstriche birgt. Späterhin kommt ein Naturforscher, um das Ganze gehörig za 
prüfen. Wie sehr vrflrde er nun irren , wenn er , weil er nordische Producte mit tropischen yer«^ 
gesellschaftet findet , annehmen wollte , dafs z. B. auf Island , wo er diese Erscheinung beobach-^ 
tete, ein ebensolches Klima früherhin geherrscht habe, als z. B. in Brasilien, oder auch, weil 
Meerproducte mit Landproducten vereint . sind , dafs allwärts früherhin Meer, oder auch Land 
gewesen sey. Oder setzen wir einen anderen Fall : ein Botaniker träfe bei Untersuchung einer 
solchen Bank blofs tropische Grewächse und er wollte daraus schliefsen , dafs sich das ganze Klima 
geändert habe, weil er lüer Reste einer südlichen Vegetation fand, wälurend in der nächsten 
Umgegend nur solche Pflanzen gedeihen , cüe dem rauheren Klima entsprechen ; was würde diefg 
für eine Täuschung seyn? Denn vor allen hätte er untersuchen müssen, ob auch wirklich die 
Fossilien sich hier an Ort und Stelle entwickelten. Inzwischen darf man jene vorhin erwähnte 
Theorie nicht mit Prevost (Mim. de la soc. ahist. itol. de Paris. 1828. T. VI, p. 249) fest 
9uf alle ähnlichen Erscheinungen ausdehnen wollen , da die Gründe für eine entgegengesetzte An- 
sicht, welche Adolphe Brogniart (Prodrome dune hiat des vegiteaux fossiles. Paris: 
18B8. 8) au&tellt, gleichfalls alle Beachtung verdienen. Es kommt nämlich bei dergleichen Unter*^ 
suchungen vorzüglich darauf an , dafs man sich vor Einseitigkeit hütet , welches durch umsichtige 
Prüfung und Erwägung aller Umstände am sichersten erreicht wird. 

Doch kehren wir wieder zum Hauptgegenstande imserer Betrachtung zurück. Es ergibt sich 
aber aus dem Bisherigen, dafs unsere Baumstämme und Palmenfrüchte allerdings auf ähnliche 
Weise auch in früherer Zeit in eine solche Bucht oder Küste aus den Tropenländem angeschwemmt 
und mit Wasserschlamm bedeckt seyn konnten, wie solches noch jetzt an den nordischen Küstenf 
geschieht. Denn unstreitig waren das Erzgebirge nnd das Fichtelgebirge , sowie der Thüringer- 
wald und der Harz, Eilande, welche ans dem Meere hervorragten und an deren Küsten wohl der^ 
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gleichen Abli^^mmgen Statt finden mochten. ladefs istanch noch dne and^e ftn feld fau i giweiie 
denkbar. Es schemt nSmlkh nkht unmSglich, dafs die Bfldungsstätta dieaer in Frag« stehendes 
fossilen Reste nicht so weit von uns entfernt ist, als man, wenn anders diesellien klimalisciien Ver<» 
aduedenheiten anch in der Vorzeit gewaltet hStten^ als jetst, ann^unen mllfste« Denn erwiesen 
bt es ans den Prodncten der Vorzeit, dafs damals ein wg rmer es Klina, aelbsl in nördlicheren 
Gegenden, geherrscht hat, als in unserer jetzigen Weltpeiiode. Wie nun, wenn auf dcäi frfiherhin 
Tom Wasser befreieten Erzgebirge oder wo sonst in unsrer Nihe dne höhere WSrmeAemperaiur 
tSne grofsartigere Pflanzenwelt, ja sogar Palmen hervorrief? Tausendfitohes Leben erfreuete «dh 
zugleich im unendlichen Gewinunel im Meere, wie auf dem Lande, wo namentlich giOfaero 
grasfressende Thiere sorglos heerdenweis die dichten Wälder und fippfgen Fluren durdhstreil^ 
ten. Doch Snderte pIStaAich eine neue Katastrophe den r^gen Zustand der IMnge. Vielldcbt 
wurden neue höhere Gebh^gszOge durch die Gewalt dei; Dämpfe eines unterirdischen Feuers ana 
dem Wasser hervorgetrieben , die Fiuthen traten aus ihren friäiem Schraidten, bildeten eine unge- 
heure Überschwemmung und ffihrte aus jenen vorher trockenen Gregenden Thiere und Gewächs- 
körper in Niederungen hinab, wo sie dieselben in muldenförmigen oder kesselartigen Vertiefungen, 
iKTie hier bei Altenburg, absetzten und mit Schlamm und GeröUe begruben. Denn man fand im 
Schutte (Dach) der Braunkohlenlager häufig auch Thierknochen , wie z. B. mir Pferdeknodhen 
daraus zugesendet wurden. Übrigens wiederholen auch noch jetzt amerikanische , von den mit Ur- 
wäldern besetzten Hochländern ins Meer herabstürzende, Ströme dieselben Erscheinungen ; ja man 
gibt an, dafs oft an der Mündung des einzigen Missisippi in einigen Stunden mehr als 8000 Kubik- 
fufs vegetabilischer Ssoffe ankämen und daselbst abgelagert würden {vergleiche die bereits Oben 
erwähnte Abhandlung von Prevost). 

Gehen wir zur Betrachtung der Metamorphose über , welche dergestalt abgelagerte Stämme 
zu erleiden pflegen. Das lange Verweilen im Wasser erweicht die Holztextur und Rinde , und die 
Friction löst letztere endlich ab. Diese Schalen, sowie die leichteren Früchte, nehmen natOrUch die 
oberste Stelle dn und pflegen auch bei der Ablagerung dieselbe zu behaupten , wenn nicht ein 
neuer Transport den alten von neuem begräbt. Der Druck von den darüber gefahrten Stoffe , die 
leit, die fast bei jeder vulkanischen Thäfigkeit wirkende Schwefelsäure und namentlidi die sich 
späterhin entwickelnde Humussäure wirken vereint, um eine solche. Veränderung hervorzubringen, 
wie wir sie jetzt an dergleichem Holze bewundem. Frfiherhin glaubte man , dafs zu solchen Um- 
wandlungen Schwefelsäure unumgänglich nöthig sey; dlein man sieht, wie auch £in ft (Ha n db. d. 
phys. Erdbeschreib. 11,1, 804) treflTend bmierkt, dafs sich bitumfatöses Holz ohne alles Ehi- 
wiifcen dieser Säure in Braunkohle umgestaltet. In unserem Falle kann jedoch wohl kaum die 
ThäÜgkeit derselben geleugnet werden, da Exemplare vorliegen, in denen sich Schwefelkies er- 
zeugt hatte. Vielleicht entstand derselbe durch Verbindung von den nut jenem Holze zufällig in Be- 
rfihrung gebrachten schwefelsauren Salzen und Eisenoxyden ; obschon keineswegs gänzlich geleugnet 
werden kton, dafs nicht auch gidch anfänglich diese StoflTe, nur getrennt, in jenen vegetabili- 
sehen Massen voihanden s^ kounteB^ wdi sie die Chemie wenigstens in einzelnen Fällen allerdings 
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in dem PfliuizeiikSrper nachgewiesen hat. Dafs aber auch die Harnnfisänre bei dergleichen Um^ 
Wandlungen eine sßfar wichtige Rolle spiele, haben Torzüglich Sprengel und nach ihm Wieg^ 
mann (Kästner Ajcehiy, XVI, 2, S. 167) dargethan« 

AI« ich die eben aw der Grube herausgeförderten Holzstücke untersuchte, waren einzelne 
derselben so erweicht, dafs schon ein Fingerdruck die Spur davon zurückliefs, sowie sie auch 
ißine klebrige , schmierige Beschaffenheit an einzelnen Stellen wahrnehmen liefjsen. Ferner konnte 
man luer und da nipht mehr das eigenthflmliche Gefiige deutlich unterscheiden und wurde so un- 
willkürlich an die Umwai^dlung thierischer Substanzen unter Wasser in Wallrath (Adipocire) er- 
innert ^ womit cBese Erscheinung bereits Link (a. a. O. S. 304) scharfsinnig vergleicht Doch er* 
isdheint hier noch eigenthümlich , dafs nach Verdunstung der Feuchtigkeit die ganze Masse derge- 
stalt verhärtet und einen solchen Glanz annimmt, dafs sie mit Pechopal fuglich verglichen werden 
kann. Wenn daher anders die geeigneten Stoffe dasselbe völlig durchdrungen hätten, wäre die 
Möglichkeit einer Umwandlung des ganzen Depots dieser Braunkohlen in Holzopal gegeben, 
wie denn auch wirklich die unfern Leimersdorf bei Ahrweiler an der Ahr in einem Braun- 
Jkohlenlager e^deckten Holzopalblöcke zur Braunkohlenformation gehören (v. Leonhard 
Handb. d. Oryktognos. 1826. S. 179). Dafs übrigens jene Feuchtigkeit vorzüglich aufge- 
löste Kieselerde enthielt, möchte wohl schwerlich geleugnet werden können, indem ja das Was- 
ser und die Humussäuie gleichsam einen Extract aus dem darüber und dazwbchen liegenden Sande 
und Kieselgeröll bildeten, welcher das erweichte und macerirte Holz durchdrang und daselbst die 
JTestere Substanz absetzte, während allmählig die Feuchtigkeit verdunstete. An anderen Exempla- 
ren , wo dergleichen Stoffe weniger eingewirkt hatten , waren die äufseren Holzschichten schwarz 
imd wie verkolüt , die inneren aber braun und leicht zerreiblich , so dafs sie leicht in eine erdige 
Braunkohle umgewandelt werden konnten. 

Während aber das in der Erde befindliche Holz inuner mehr auf angegebene Weise erweicht 
worden war, mufste auch selbst die Schwere, der Druck des darüber liegenden Schuttes und 
Schlammes eine mannichfache Veränderung der Form selber hervorbringen. Defshalb findet man, 
dafs die ursprünglich walzenrunden Holzstücke, wenn sie an und für sich schon früher mürbe 
waren, völlig plattgedrückt wurden, während sie bei stärkerer Festigkeit des Gefuges blofs 
einen eiförmigen, ovalen, oder elliptisch an beiden Enden zugespitzten Querdurchschnitt wahr- 
nehmen liefsen. Von allen diesen Formenverschiedenheiten liegen uns zahlreiche Exemplare 
vor. Doch konnte ich keine Spur des auf das senkrechte Holzgefiige ausgeübten Drucks be- 
.merken. Aus allem dem scheint nun hervorzugehen, dafs man höchst behutsam seyn müsse 
bei Entscheidung über die ursprüngliche Form zweischneidiger (ancipites) oder doch fiberhai^t 
zusammengedrückter fossiler Stengel und Stämme, indem dieselben wohl in den meisten Fällen erst 
späterhin eine solche Form erhielten , ohne sie gleich anfanglich zu besitzen. 

' Der Schacht, welcher unser Holz und die mit nächstem zu beschreibenden Früchte lieferte, 
ist ungefähr 1000 Schritte von der Stadt Altenburg entfernt und gehört dem Herrn TAurm, 
dessen ruhmwürdiger Liberalität ich schön erhaltene Exemplare dieser Fosalien verdanke. Die 
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Tiere jenes Schachts soll Ton der Erdoberfläche an geg;en 82 Ellen betragen, und das hier be- 
schriebene Holz zu Unterst, mit dem Gipfel (?) nach Mittemacht hin, grSfstentheils in eine Thon- 
masse eingebacken gelegen haben. Dafs mithin auf dasselbe ein betitllehtticher Druck, ausgeübt 
worden seyn müsse, ist ohne Mühe ersichtiüch. ~- Übrigens verdankt man dCTiiH^m Gleitamann 
eine chemische Analyse der Alteuburger Braunkohlen. S. r. Leonhar^ Handb. d* Otrycto- 
gnos. 1826. S. 805. t ^ 

Erklärung der hierhergehSrigen Abbildungen auf Taf. I. 

A. Ein jüngeres Stück Holz tou Retinodendron pityodes Zenk. in natorÜGher Gröfse. Durch die Trocknung 

hat es Längs- und Querrisse erhalten, wobei sich die äufsern Jahrringe lossuldsen trachteten. Zugleich 
wurde dadurch auch die früher tiefschwarze Färbung lichter, braunlicher und grauer, das Innere aber 
steinhart opalähnlich, a-^b Querdurchschnitt, woran man die eifönnlg zusammengedrückten Jahrringe 
deutlich wahrnimmt. Dafs aber selbst hier oiclii überall der Druck gleichmäfsig wirken konnte, geht aus 
dem Risse bei bb hervor, woselbst diese Kante fast scharf zu nennen ist, während sie weiter oben sehr 
stumpf erscheint. 

B. Ein Qnerdurchschnltt für sich von dem oberen Thdle des Stücks A, woran jedoch durch die Trockenheit 

die lufseren Jahresringe auseinander klaffen, a u. b entsprechen denselben Bezeichnungen bei A. 

C. Ein Stück eines anderen Exemplars, um das innere Gefüge wahrnehmen zu lassen. Im Innern (a) trlflft 

man eine helliere braune Färbung, als an den Seiten (b. c) nach der Peripherie hin. Die Jahresringe 
sind hier vorzüglich deutlich von einander geschieden. 

D. Ein völlig flach gedrucktes Stück von Retinodendron pUyodes, woran sich bei, a noch ein abgebrochenes 

i eben aus dem Kerne herausdringendes, Aststück zeigt, während bei b nur noch die ausgehöhlte Stelle 
sichtbar wird , woselbst früherhin ein Ast Ifiervortrat. 

ff ' 

1. Stark vergrofserter Horizontaldurchschnitt des aufrechtstehenden Holzes von Retinodendron piiyodea. 

2. Stark vergrofserter , die Markstrahlen unter rechtem Winkel schneidender, Durchschnitt desselben Holzes. 

b die Zwischenwände der Zellen« a Harzbehäiter mit ihrem Inhalte. 
^ Z. Stark vergrofserter, den Markstrahlen paralleler Durchschnitt des nämlichen Holzes, a die Längszellen. 
b b Markstrahlen (Qnerzellen). e zwei einzelne noch etwas atärker vergröfserte Zellenwände. 

IL JBacciles Zenh Beerenfruchi 

F am. Palmae (Palmen). 

i) i ag no8. Cartex {epicarphim) parenchymq^aus^ haud in väbndaa deJüscens ; nucleus durus. 

Wesentliche Merkmale: Fruchtrinde fleisciug, nicht in Klappen aufspringend; Kern hart. 

Bemerkungen. 

Der Gattungsname Baccües wurde aus Baeca/dieBeere, gebildet, und die Endung 
— ües angehängt, um damit die fossilen Verhaltnisse anzudeuten, welche hier obwalten ,"^^je es 
als Sitte in der Petrefactenkunde Oberhaupt gilt. Freilich pflegt man zur Bezeichnung fossiler," 
Ifrfichte nach Vorgang Ton älteren und neueren Forschem (z. B. eines v. Schlotheim, 
V, Sternberg) inuner nur das Wort Carpolithes zu gebrauchen; indefs möchte es der Genauig- 

2 
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keit Vorschub leisten, wenn man dazu besonders den Namen der Fnichtart wählen wollte, yne hier 
geschehen. Da ferner die meisten fossilen Beeren, wenigstens die hier in Frage stehenden, zu den 
Palmen gehören y so glaube ich wegen Angabe dieser Familie Entschuldigung zu verdienen. 

'2. BaccUe^ cacaoidea Zenk. Cacaoahnliche Beerenfrucht 
Diagnos. Nigrescens, ellipticua^ compressus^ obtusus ^ utrinque subacuminatus ^ suhlaevis; 

nucleus cyUndricus^ subcompressus , obtusus , antice posticeque longitudinaliter sulcatus. 
Prope AUenburgum inter ligniiis strata cum ligno- praecedente. 
Wesentliche Merkmale: Schwärzlich, elliptisch, zusammengedrückt, stumpf, an beiden 

Enden fast zugespitzt, fast glatt; Kern walzenförmig, taLsi zusammengedrückt, stumpf, Tom 

und hinten mit einer Längs-fiirche. 
Aus der Braunkohlenformation bei Altenburg mit Torhergebender Art {Rettnodendron pityodes)* 

Beschreibung. 

Die Gröfse dieser Früchte ist sehr verschieden, indem die Länge zwischen einem halben bis 
ganzen Zoll und darüber, sowie die Breite von einem viertel bb halben Zoll und darüber schwankt. 
Der Querdurchmesser ist oft nur 2, selten bis 4 Pariser Linien lang, die ganze Figur länglich el^ 
liptisch, an beiden Seiten in Spitzen übergehend, deren obere namentlich beträchtlicher ist, als 
die untere, mehr abgestumpftere. Dafs die ganze Frucht ursprünglich elliptisch - walzenrund und 
nur durch die Schwere anderer darüber liegender Substanzen so sehr seitwärts zusammengedrückt 
wurde, erleidet wohl kaum einen Zweifel. Auch mochte die Farbe im frischen Zustande eine gan2 
andere (vielleicht grünliche) gewesen seyn. Jetzt erscheint sie, wie das Holz, schwärzlichbraun 
nnd die Substanz erhält häufig ein verkohltes Aufsere. Im Allgemeinen ist die Oberhaut glatt, 
kaum dafs hie und da einzelne unbedeutende Vertiefungen oder Furchen zufällig getroffen werden. 
Das darunterliegende Parenchym kann dem äufseren Ansehen nach mit gebranntem, umbrabraunem 
Thon verglichen werden und erreicht wohl die Dicke einer Linie und darüber. Die innere Kern- 
hohle entspricht hinsichtlich der Gestaltung dem äufseren Umfange der Frucht und ist mit einer zar** 
ten Haut ausgekleidet* Etwas zusammengedrückt erscheint der fast walzenförmige Kern , welcher 
sowohl an der vorderen, als hinteren Seite eine Furche zeigt, von denen jedoch die eine bisweilen 
undeutlich ausgeprägt wurde. Er ist weit schmäler , als der innere Raum, den er mithin gewöhn- 
lich nicht ausfiillt, es müfste denn die ganze Frucht sehr zusammengequetscht worden seyn, wo dann 
allerdings euie Ausfüllung desselben Statt findet. Die innere Substanz hat ÄlinlichkeH mit dem 
Rihdenparenchym der Frucht, ist ziemlich homogen; allein ein besonderes embryonisches Ge- 
bilde konnte his jetzt nicht entdeckt werden. 

B e m e rhung eh. 
Weil in vorliegendem Falle diese Früchte gerösteten Cacaobohnen auffallend ähnelten, wurde 
der Beiname cacaoidcs genommen. Jeder Kundige erkennt aber auf den ersten Blick , wenn er zu- 
mal den Kern betrachtet, dafs sie mit wirklichen Cacaobohnen nur äufsere Ähnlichkeit bieten. Denn 
abgesehen davon, dafs die Cacaobohnen die Kerne (also Theile) einer gurkenähnlichen Frucht sind 
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(siehe Zenker merkantil. Waarenk. 1, Taf. VIT), wlQirend sich unsere Exemplare schon als 
vollständige ganze Fruchte erweisen und nicht als Theile einer andern , besitzen sie auch einen ganz 
anders gebildeten Kern und sind wirkliche Beeren oder Frfichte mit einem von Fruchtfleische um- 
gebenen Keimling, und stammen offenbar von palmenähnlichen Gewächsen ab. Selbst der. Laie 
wird gewifs die grofse Ähnlichkeit nicht verkennen, welche zwischen diesen Früchten und den Dat- 
teln (Zenker merk. Waarenk. 11, Taf. XLIV) waltet. Eine Art von Kelch,. wie er etwa bei 
letzteren beobachtet wird, suchte ich zeithcr vergebens. Wahrscheinlich ist sein Mangel denselben 
Ursachen zuzuschreiben , welche die Rindenentblöfsung der Holzstucke bewirkten. Mit besonde- 
ren Stielen mögen die Früchte nicht versehen gewesen seyn , sondern sie safsen sicherlich auf den 
Kolbenästen oder Rispenästen auf. Ja vielleicht ist das bei E mit a bezeichnete Holz ein solches 
.Rispenstück» Zwar pflegt man die Palmenfrjichte gewöhnlich als Steinfrüchte zu bezeichnen, 
folgt man jedoch einer strengeren wissenschaftlichen Terminologie, so mufs man nur das als-' 
Steinfrucht (drupa) gelten lassen, was eine mit Fruchtfleisch (Farenchym) umgebene Nufs 
darstellt (Zenker bot. Grundr. S. 111), und dafs diese Definition, genau genommen, nicht 
auf die Dattel pafst, braucht nicht noch erst ausführlicher dargethan zu werden, indem diese 
Frucht als wahre Beere gelten mufs. Halten wir nun das Bild einer Dattel fest, um darauf die 
Theile unserer Früchte beziehen zu können , so ergibt sich ungesucht, dafs beide sehr ähnliche 
Kerne besitzen , nur dafs derselbe bei Baccites cacaoi'des weit kleiner , dagegen aber das Frucht- 
fleisch dicker uud derber gewesen zu seyn scheint. Vielleicht war es noch grün , wie wir schon 
Oben muthmafsten, und die Früchte überhaupt-unreif, als sie verschüttet wurden. Dafs man 
übrigens auch noch jetzt in Süd -Amerika Apalogien findet, lehrt das herrliche Palmenwerk des 
Ritter v. Martiüs, tro man nur, um die Belege dafür anzuführen, Taf. 83 zu vergleichen 
braucht. Hieselbst findet man die Blüthen - und Fruchttheile von Cocoa botryophora abgebildet, 
und kaum darf man glauben, dafs derjenige Palmbaum, welcher unsere fossilen Früchte lieferte, 
von dieser Art bedeutend abweichen konnte. 

Eine ähnliche Umwandlung, wie das Holz, haben nun auch diese Früchte in der Erde erlitten ; 
doch wurde der ganze Prozefs nach ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit abgeändert. Bei den 
meisten war der Kern fast gänzlich zerstört, und nur bei einzelnen gelang es denselben gut erhalten 
aufzufinden. 

Diejenigen, welche ich in eine weiche sandig -thonige Masse eingeknetet bekam und deren Dar- 
stellung auf unsrer ersten Tafel geliefert wurde, hatten sich trefflich erhalten» Einige zeigten sogar 
eine ziemlich cylindrische Form , nur einzelne waren dagegen mehr zusammengedrückt , ja völlig 
zerquetscht. 

/ Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen mcf T(tf. J. 

E. Darstellung mehrerer Exemplare von Baccites cacadides^ welche in einem ^aulichschwärzlichen sandi- 
gen Thonteig zasammcrigebackcn shid. Hieraus kann man die Anzahl der Früchte ermessen , welche ia 
jenen Braunkolilenlagcrn bei einander getroffen wurden, a zeigt wahrscheinlich ein sehr zusammengedrück- 
te Aststück (Fruchtstiel, rhachis)^ welches so erweicht war, dafs die daraufliegenden Früchte deutliche 
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Spuren hinterlassen hatten. Ib stellt die Rjiide dar, w<elche in dieselbe Masse eingebacken war, Schw 
bei der Beschreibung von Retinodendran pityodes ist angegeben worden, dafs die Annahme nicht miwahr- 
scheinlich sey, nach der sich diese Rinde als zn' jenem Holze gehörig betrachten lasse, obschon nichts 
darüber mit TÖlliger Sidierheit behauptet werden könne, c eine einzelne Frucht, d der graulichschwarze 
thonige Sand. 

4. Umgekehrte (Spitze nach unten) Frucht Ton Baccites cacaoi'dea in naturlicher Grörse. 

6. Ein grofseres Exemplar in derselben Richtung, aber von Wärme etwas zersprungen. 

8. Eiu noch grofseres, woselbst bei a die Basis, bei b die Spitze ist, wenigstens wenn man die analogen 
Formen hei Mariius (a. a. 0. t. 02 Fig. 15 Früchte der Maximiliana regia) damit Tergleicht c der 
Querdorchschnitt. 

T Ein kleines Exemplar auf etwas andere Weise zusammengedruckt. 

8. Ein noch kleineres Exemplar bei a mit ziemlichem Längsrunzeln versehen, b Querdurchschnitt. 

11. Längsdurchschnitt einer sehr zusammengedruckten Frucht, indem der Schnitt unter rechtem Winkd 
auf der breiten Kernhöhic geführt worden war. 

12. Längsdurchschnitt parallel der Kernhohlenbreite. Der Kern ist darin noch befindlich. 

13. Ein andres Exemplar mit ähnlichem Schnitt, wo aber schon dar Kern aus der sehr geräumige Hohle 

herausgenommen worden war. 

14. Querdurchschnitt einer Frucht. 

15. Ein Kern für sich, ganz. 

16. Derselbe in der Mitte querdurchschnitten. 

3. Baccites rugo8U9 Zenk* Runzliche Beerenfrucht. 

DiagnoB. Nigrescensy 8ubrotundu9y campressuSy rugosuSy vix apiculatu9. 

Detegehatur in lignitis stratis cum praecedente specie. 

Wesentliche Merkmale: Schwärzlich^ rondlich, znsaimnengedrflckty sehr mnzUch , kaunt 
mit feinen Spitzen versehen. 
Wurde zugleich mit Baccites^ cacao'ides bei Altenburg in den Braunkohlenschichten entdeckt» 

Beschreibung. 

Der ganze Umfang dieser FrOchte ist kagelförmig, die Spitzen nicht sehr entwickelt ^ desto 
inehr die tiefen Längsfurchen und Falten. Die Farbe bt graulichschwarz bis tiefschwarz ^ das 
Fruchtfleischidunkelumbrabraan y die Kemhohle nicht sehr erweitert^ der Kern rundlich^ kaum 
entwickelt. 

Bemerkungen. 

Vielleicht ist diese Art nur ein jfingerer Zostand der vorigen (Bficcites C(icaoTde8) y mit dem 
sie auch zugleich, indefs weit seltener, vorkommt. Aus der Jugend möchten auch die Runzeln 
leicht zu erklären seyn. Femer liegen Übergänge vor, welche diese Ansicht sehr wahrscheinlich 
machen, ohne sie jedoch als che einzig wahre geltend machen zu wollen. Daher schien es denn 
auch, da sich doch die Form als verschieden erwiesen, rathsam, sie besonders aufzuführen, um 
(vr den künftigen Forscher sichere j$4ihaltspankte festzustellen. 
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Werfen wir noch einep Blick ^uf diese ßattimg , PQ^IQ auf jdas imter RetmQden4ron beschrie- 
bene Holz, so kann man sich, "wie bereits angedeutet wurde, kaum des Gedankens überheben, 
ob nicht vielleiclit diese Früchte zu jenen Stämmen' gehörten? wie auch solches nach schriftlichen 
IVIittheilungen vielen annehmlich scheinen soll, welche blofs das auffallende Nebeneinanderliegen 
beider Gegenstände berücksichtigen mochten. Wäre aber diefs wirklich der Fall, so würde eiii 
solcher Fund zu den interessantesten Entdeckungen in der Naturgeschichte zu rechnen seyn. Man 
gfihe dann bestätigt , was man bisher blofs ahnete ^ dafs nämlich zwbchen den Palmen und zapfen- 
tragenden Bäumen grofse Verwandtschaft Statt finde. Zwar hat bereits Richard die grofse 
Ähnliclikeit der Cycadeen mit den Conifereu erwiesen , aber in unserem vorliegenden Falle wäre 
dann in der That das Mittelglied entdeckt, welches Monocotyledonen und Dicotyledonen oder 
Palmen und Coniferen aufs innigste verbände, indem der Stamm kieferartig, die Früchte aber 
palmenartig erscheinen. Obgleich man nun in neuerer Zeit manche Combination in der lebenden 
Natur entdeckt hat, welche früher als unmöglich, ja als Chimäre gegolten haben würde — man 
denke nur an das Schnabelthier Australiens — so dürfte doch nach den zeitherigen Erfah- 
rungen wenigstens eine solche Hypothese immer sehr bedenklich scheinen , wenn sie gleich nicht 
durchaus verwerflich seyn sollte. Denn, wenn man sich hierbei nur vorzüglich daran stofsen wollte, 
dafs der Bau des Holzstammes doch gar zu sehr von dem der Palme abweiche , insofern er Jahr- 
ringe zeigt, so bedenkt man nicht, dafs manche Gräser und andere Monokotyledonen gleichfalls, 
eine auch ziemlich ringförmige Anordnung der Theiie ihres Baues wahrnehmen lassen, indem in 
der That ebenso wenig der Monokotyledonen-, als Dikotyledonenstanun nach einerlei Typus 

geformt ist. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen €mf Tcrfel L 

0. Eine Übergaogsbildung zwischen Baccites cacaoi'des und B. rugosus stellend. Sehr zusammengedrückt. 
10. Der ächte Baccites rugosusj doch sind die Längsfurchen in Wirkliclüceit tiefer, als hier angegeben 
wurde, auch die Falten stärker. 



B. B 1 ä t t e r. 

Wenn auch bereits Scheuchzer und Brückmann der bei Blankenburg (am Harze) 
im Quadersandstein vorkommenden Blattabdrficke (Phyllotypolithen, wie sie die Naturforscher 
nennen) gedachten, und sie ebenso neuere Schriftsteller nicht unerwähnt liefsen, so hat man ihnen 
doch nicht diejenige Aufmerksamkeit geschenkt, welche sie verdienten. Zwar suchte Walch 
(Natur g. d. Verstein. UI^ S. 75) das Andenken derselben wieder dadurch aufzufrischen , dafs 
er aus Brüchmann episL Hin. num, 37 eine hierher bezügliche Stelle aushob; allein eine ge- 
nauere naturhistorische Untersuchung wurde, soviel wir wissen, nicht öffentlich bekannt gemacht. 
Da jene Worte das Zeugnifs geben, dafs sie schon damals richtig hinsichtlich ihrer Fremdartig- 
keit gewürdigt wurden , sey es gestattet, sie hier folgen zu lassen: „Es sind grofse Blätter 
mit starken Ribben und starken Stielen, den Weinblättern weit ähnlicher. 
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als den BlSttern der Haselstaude, die sie an Grdfse ungleich flbertreffen. 
Die dortigen Steinhaner versichern, dafs sie zuweilen welche Ton derGröfse 
eines Tellers gefunden. Sie sind fast insgesammt krumm gerollt, oder liegen 
doch so auf dem Steine, dafs die eine Fläche stark erhaben, die andere abet 
4n gleichem Grade vertieft ist. In der ganzen dortigen Gegend findet man 
kein Gewächs, welches sich mit diesen Blätterabdrücken vergleichen läfst^S 
Bedarf nun gleich der letztere Ausspruch noch einer Beschränkung, indem allerdings Weiden- 
blätter darin vorkommen , welche mit den noch in jenen Gegenden vorhandenen ziemlich überein- 
stimmen , !M> ist doch auch auf der anderen Seite soviel gewifs , dafs einige hier auftretende For- 
men der jetzigen daselbst waltenden Vegetation völlig fremd sind , ja >ielleicht selbst in anderen 
Welttlieilen nur entfernte Analogien finden mögen. Ich hoffe, das eben Gesagte durch das Folgende 
noch mehr zu erhärten , indem ich dergleichen Abdrücke ausfOlirlicher erläutern will. Zugleich 
sollen sie zum Beweise dienen, dafs sowohl bekannte als fremde Blattformen hier nebeneinander 
auftraten, und dafs die meisten von denjenigen verschieden sind, welche Sternberg u. A. in 
ihren Kupferwerken darstellten. Sie gehören sämmtlich zu dikotyledonischen Gewächsen und 
wurden mir durch meinen theüren Freund, Herrn Professor Credner^ mitgetheilt, welcher 
sie an Ort und Stelle selber sammelte. D'Aubuisaon de Voisins (Geognosie deutsch von 
fViemann JI, S. 310) gibt zi^ar an, dafs diese Blankenburger Blattabdrücke von einer aufser- 
ordentlichen Gröfse seyen und einige Ähnlichkeit mit Palmenblättem haben sollten; allein letzteres 
konnte ich aus den vorliegenden Exemplaren nicht bezeugen. Ich wählte aus ihnen die aus- 
gezrichnetsten Stücke heraus und lege -sie liier als Probe dem kundigen Leser vor ; vielleicht dafs 
dadurch Anregung zu weiterer Forschung gegeben wird. Die meisten der gröfseren Blätter 
sind entweder ganz oder nur theilweis, besonders an den Rändern, umgerollt; doch daAi sich 
auch flach ausgebreitete oder wemgstens eonvexe , nicht umgerollte Exemplare vorfinden , werden 
gleichfalls unsere Tafeln darthun. Der gröfste Theil scheint wegen tieferer Eindrücke der Rippen 
Abdrücke der unteren Blattfläche darzustellen. Von Blattsubstanz selbe!* hat sich fast keine Spur 
erhalten ; allein häufig färbte Eisenoxyd ent^'eder den Baum des Abdrucks rostbraun oder doch 
wemgstens die Eindrücke der stärkeren Nerven oder Adern. Aus diesen Angaben erhellet zu- 
gleich, welche Schwierigkeiten bei Beschreibung derselben zu üben;^inden sind. Von vielen 
liegen nur Fragmente vor, oder wenn sie auch vollständig erhalten sind, so wurde ihr Umrifs 
durch Faltung und Zusammenrollen so undeutlich, dafs nur mit Mühe und genauer Berücksichti- 
gung aller Umstände die ursprüngliche Figur wiederherzustellen möglich war. Aufser dem Umrifs 
mufsten aber auch selbst noch vor anderen die Winkel und Formen genau angegeben werden, 
unter denen sich die Gefäfsbündel (Holzgefäfse) als Blattnerven und Adern verzweigen. Doch bot 
gerade letztere Untersuchung insofern Erfreuliches , als ich dadurch von neuem in meiner Annalüne 
bestärkt wurde , dafs hier zwar ebenso wie bei den Krystallen , die Gröfse wechsele , die Winkel 
aber im Ganzen dieselben bleiben, darum konnte ich auch mit dem Goniometer in der Hand die 
genauesten und sichersten Bestinunungen vornehmen und schon aus diesen Winkelmessungen, 
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Bowie den Nerven- Verzweigimgeii, die Art angeben, zu welcher die einzelnen Fragmente gehSrten. 
Hierbei thut es aber vor allen einer besonderen sorgfaltig beobachteten Terminologie Noth, 
welche jedoch so einfach, wie möglich, seyn mufs. Ich nenne daher den Mittelnerven (Mit* 
ielrippe. Taf. II, Fig. A. a. Taf. lU, Fig^ C. c, e), welcher durch die Mitte der Blattlänge 
hindurchgeht, den primären (nervus primär iu9y Hauptnerren), den von diesem entspringen- 
den den secundären (nervus secundärius, Taf. II, Fig^ A, b, c), den von dem secnndären 
ausgehenden den tertiären (n. tertiarius , wie anf Taf. III, Fig. C, bei a) und endlich gehören 
zu den quaternären (n. quaternarius) die feineren netzförmigen Gebilde, w^elche die stärkeren 
Nerven verbinden. Ferner werden dif. an der Basis befindlichen und meist unter einem anderen 
Winkel als die übrigen vom ]Millelnerven entspringenden secundären Nerven als Basilarnerven 
(n» basilares) , sowie die zunächt»t darüber befindlichen , welche sich nacK Aufsen hin verzweigen, 
als Seite Rnerven (n. IcUerales) bezeichnet. Übrigens wird wohl keinem botanischen Leser die 
Benennung von Nerven oder Adern, womit die stärkeren Gefafsbündel belegt werden, auf- 
fidlen. Indefs braucht man für dergleichen Organe auch den Ausdruck Rippe; allein wegen 
Gleichmäfsigkeit der Ausdrücke scheint der Name Nerv (nervus) hier vorzugsweise anwendbar. 

Noch wäre hier die Frage zu beantworten , wie ungefähr diese Blattabdrücke entstanden seyn 
könnten. Wir wollen die Erklärung derselben auf die einfacliste Weise versucllen. Man trifft aber 
dergleichen Blätter meist für sich, olme Äste, an denen sie frfiherhin safsen, an; daher müssen s^iei vom 
Stamme abgefallen, oder was hier ebensoviel sagen will, bereits ertödtet gewesen seyn. Obgleich 
nun in der jetzigen Weltenperiode in unsrem Klima ein gemeinschaftlicher Laubfall vorzugsweis 
des Herbstes , Statt findet , so ist es doch nicht gerade u^iumgänglich nothwendig , dieselbe Zeit 
auch für das Abfallen jener Blätter anzunehmen , deren Abdrücke wir bewundem; denn zu jeder 
Periode können sich ausgewachsene und dalier dem Tode anheimgegebene Blätter vom belaubten 
Baume lostrennen , nur wird freilich durch die gegen den Winter hin eintretende Kälte ein solches 
Absterben oder Abfallen vorzugsweise befördert. Wahrscheinlich standen femer jene Gewächse 
in der Nähe des Wassers oder auch es führte der Wind ihre Blätter dahin. Die fluthende Wasser- 
gewalt begrub dieselben mit lockerem Sand ; durch die forttreibenden wälzenden Fluthen wurden sie - 
auf mannichfache Weise durch eindringenden und sich einsackenden Sand gefaltet und dergestalt 
endlich , als das Wasser sank , in ganzen Transporten als Sandbank abgesetzt. Die Feuchtig- 
keit vertrocknete, die aufgelöste Kieselerde kittete die einzelnen Sandkörner zu einer festen, ziem- 
lich gleichartigen, kömigen Masse zusammen , die organische Blattsubstanz wurde gänzlich zerstört, 
und nur ihr Abdmck erhielt sich bis auf den heutigen Tag , wo sie menschliche Industrie beim 
Heraushauen des Sandsteins zugleich mit den Baustficken aus einer wahrscheinlich viele Jahrtausende 
langen Nacht ans Tageslich forderte* 

III. Credneria Sienh Credneria. 
Fam. Amentaceae? (Familie der kätzchentragenden Gewächse?)^ 
Diagnos. FoUa obovata^ basi subliloba^ petiolata; nervi foliares quadruplicis generis: nervi 
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prhnarii mhrecll^ hasilares angülo svhrecto aheurdes^ reliqui secundarü el tertiatii nngulo 
45^ — 75^, quaternarii tenuisaimi angtdo subrecto orti. 
Wesentliche Merkmale: Blätter verkehrt eiförmig , gestielt , Blattnerven von vierfacher Art ". 
Hauptnerven fast gerade, Banlamerven entspringen unter einem fast rechten TVinkel, die 
"Sbrigen secundären und tertiären unter einem Winkel von 45 — 75 Graden, die sehr zar- 
ieii quatemären imter einem beinahe rechten Winkel. 

Bemerkungen. 

Ich lul>e diese Gattung mit dem Namen Credneria , zum Andenken an meinen lieben' Freund, 
Herrn Dr. Credner^ Professor der Theologie zu Giefsen, belegt, da mir derselbe sowohl, 
wie bereits Oben erwähnt, die hier beschriebenen Abdrficke aus dem Qnadersandstein zur Be- 
schreibung überliefs, als auch durch mancherlei, obwohl fast nur 'seinen Freunden bekannte, 
mineralogische, namentlich geognostische, Entdeckungen vor vielen anderen werth scheint, dafs 
eine fossile Gattung seinen Namen trage. Möge dieß zugldch ein , wenn auch nur unbedeuten- 
des, öffentliches Denkmal unsrer Freundschaft seyn! 

Bei Betrachtung der Arten dieser Gattung drängt sich unter andern folgende Wahrheit auf. 
Wir machten schon vorhin aufmerksam, dafs hier ebenso, wie bei den Krystallen, eine* grofse Gleich- 
heit der Winkel Statt finde , und dafs dann nur die Grö&e bei Blättern eines Baumes abändere. 
Hierdurch wird man auf die Gleichartigkeit der einzelnen Nervenpartien besonders aufmerksam 
gemacht , wie wir sie auch schon vorhin im Allgemeinen aufi^afsten. Aufserdemi ergibt sich aus 
dieser Betrachtungsweise , dafs manche Blätter , namentlich alle die hi^ beschriebenen Arten un- 
serer Gattung Credneria, gleichsam ähnliche Combinationen bilden, als Krystalle , woselbst sich 
häufig Flächen von verschiedenen, aber immer zu einem Hauptsystem gehörigen, Figuren zur 
Darstellung eines Individuums verbinden. Ein Beispiel wird dem Sinne dieser Worte noch mehr 
Deutlichkeit verleihen. Man sieht auf unserer Tafel III , Fig. 2 den Abdruck eines Weidenblattes ; 
hinsichtlich seines Gefüges können wir es ein einfaches dikotyledonisches Blatt nennen; 
tiält man dagegen das Blatt bei C auf derselben Tafel , so erscheint letzteres als ein combinirtes Blatt, 
indem seiner Bildung folgende Nervenpartien zum Grunde liegen: 1) dieHauptpartie wird durch 
die secundären Nerven b und d , welche sich am Mitielnerven zusammenneigen , gebildet ; 2) die 
beiden seitlichenPartien, welche auf derinnem Seite durch die secundären Nerven d und b, 
sowie äufserlich durch den Blattrand und unten durch die fast horizontal von dem gemeinschaftlichen 
iScheitelpunkte der Nerven b und d ausgehenden secundären Nerven begränzt werden ; 3) bilden die 
secundären Basilamerven die unterste Partie. Sonach würde das ganze Blatt aus 2 ganzen 
jPartien (aus jener der Mitte, sowohl an der Spitze, als der Basis) und 2 halben (seitlichen) combinirt 
seyn , ungefähr auf ähnliche Weise , wie solches bei Krjstallcomblnationen Statt hat 

Dafs übrigens kein Kundiger ein solches combinirtes Blatt gleichbedeutend mit einem 
zusammengesetzten (aus Blättchen bestehenden) Blatte (f. compositum) halten wird,' darf 
i^ohl hier nicht erst noch besonders erwähnt werden. 
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Gehören aber auch wirklich alle diese als Crednerien beschriebenen Blätter nur zn Einer Gat» 
tting ? Scheinen sie nicht vielleicht eher als Theile von generisch verschiedenen BSamen betrach- 
tet werden zu müssen ? Könnten Ae nicht auch Blätter krautartiger Gewächse sejn ? Um der- 
gleichen Fragen genfigend zu beantworten, wäre es erforderlich, dafs man alle diese Blätter noch an 
dem Stamme oder Stengel befestigt anflFände, dem sie nrsprfinglich angehörten, und selber der 
Stamm müfste, um gehörig systematisch bestimmt zu werden, deutliches Holzgelßige, deutliche Blfi- 
then und Fruchttheile zeigen. Solch einen glücklichen Fund aber erst abzuwarten , ehe man an 
die Bestimmung der Gattung und Arten ginge , würde ebensoviel heifsen , als auf ihre naturhisto- 
rische Definition gänzlich Verzicht zu leisten , da es kaum wahrscheinlich ist , dafs solmhes bei der- 
gleichen ausgestorbenen Gewächsen wirklich einmal der Fall seyn werde* Darum kann man billi- 
gerweise nichts anderes , als die genaue naturhistorische Darstellung des Aufgefundenen verlangen. 
Aber ist es nicht zu voreilig , schon auf solche Fragmente Diagnosen der gener a und species grün- 
den zu wollen.^ Glaubt man dieses im Ernste, so weifs ich nicht, wie man sonst wissenschaftliche 
Genauigkeit auf kürzerem und sichererem Wege erreichen wiU. Dagegen vdrd der Naturgeweihte 
vorzüglich in diesen Blättern manche Ähnlichkeit nrit andern noch existirender Arten der kätzchen- 
tragenden Bäume auf&iden. So hat namentlich Figur E auf Taf. II einige entfernte Analogie mit 
Haselblättem oder auch Pappelblättern (etwa mit denen von Populus tremida) , daher wir uns wohl 
zu solcher Hypothese berechtigt glaubten , zumal da besonders ebenso in der Vorzeit , wie jetzt in 
unserem Himmelsstriche dergleichen Bäume unter den Laubhölzem vorherrschend gewesen seyn 
mochten. Schliefslich verdient noch bemerkt zu werden , obschon es sich fast von selbst versteht, 
dals auf den Abdrucksstellen der Sandstein immer glätter erscheint , als anderwärts. Seine Farbe 
ist im Allgemeinen gelbUch , hier und da aber durch Eisenoxyd auch braun oder braunröthlich 

gefärbt. 

4. Credneria integerrima Zenkß Ganzrandige Crednerie* 

Diagnos. Folium sub^obovatum^ acutum^ integerrimum; nervis secundariis svbarcuatisy nervis 
basilaribus (subtribus) subhorizantalibus ^ ceteris secundariis angulo T5^ ortis. 

In arena quadrata CQaaflersanistein Wem.) evicinia urbis Blankenburg. 
Wesentliche Merkmale: Blatt fast verkehrt eiförmig, spitz, ganzrandig; Secundärnerven 
fast bogenförmig gebogen , Basilamerven (fast 3) horizontal ; die übrigen Secundärnerven unter 
einem Winkel von 75 Grad entspringend. 

In der Nähe tou Blankenburg aus dem Quadersandstdn. 

Beschreibung. 

Die Länge des Blattes ohne den Stiel beträgt an dem vorliegenden Exemplare 2| Paris. Zoll, 
die gröfste Breite 2f P. Z. Scharf war der Rand abgegrenzt , ohne alle Sägeeinschnitte iu dgl. 
An der Basis konnte man eine unbedeutende Bucht (sinus) bemerken , wodurch das Blatt als ein 
am Grunde fast zweilappiges bezeichnet werden durfte. Die Spitze bt höchst unbedeu- 
tend. Der Hauptnerv ist ganz gerade , die Basilamerven stehen nicht genau gegenüber und sind 
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^twas ungleich lang, aafü^teigeiid; aai kleijwte& ecscheiiit der «ntente. An den «oforstea der 
übrigen $eciuuUmerven oder den SdüLennerven findet nach der Periphme hin ^iu^ Verrwe^gimg 
Ton 3 — i stärkeren Tertifimerven Statt und alle kommen dtfrin iberein , dafs de nach aufwarte 
sehr gebogen erschemen. Dagegen sind die feinen , einander parallelen Qnatemämerven abwärts* 
laufend, häufig gleichfidls verästelt, obschon die feinsten Verzweigungen keinen Ausdruck er* 
halten. Denn es wurden, wie natürlich, die stärksten Nerven auch am tieisten eingedruckte 

Bemerhungien. 

Der hier in Frage stehende Sandstein ist sehr feinkörnig , daher ungemein dicht und weniger 
durch Eisenoxyd gefärbt , als bei andern Exemplaren. t}brigens war der Blattabdruck mcht flach, 
sondern convex, allein mit solcher Schönheit und Genauigkeit ausgeführt, dafs selbst der ge- 
schickteste Künstler eine solche Feinheit mit M eifsel , ja selbst mit Hülfe des Griffels oder Grab- 
stichels kaum auszuführen im Stande sejn möchte ; wenigstens dürfte er schwerlich die Sauberkeit 
und Schärfe zugleich mit Glätte dergestalt verschmelzen können, wie hier von der Natur ge- 
schehen. Von unbedeutender Länge zeigte sich der Blattstiel; doch schien er noch länger ge- 
wesen zu seyn, als am vorliegenden Exemplare ausgedrückt wurde. Auf seiner Unterfläche mag 
er halbwalzenförmig gewesen sejn. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildung auf Taf. IL 

F. Die ganzrandige Grednerie (Credneria integerrima) hier ia horizontaler Projection darfestelity 
wobei die genauesten Abmessongen der natürlichen GröfsenTerhältnisse beohaehtet wurden. 

5. Credneria denticulata Zenk. Gezähnelte Grednerie« 

Diagnos. FoUum orbiculari-obovatum, apice remote denticulatum ; nervia subflexuosis ^ 6a- 
sUaribus subtrijugia^ 8ubhorizontalibus ^ secundariis ceteris angulo 70^ ortis. 

In arena quadrata ad Blank enburgum cum praecedente* 

Wesentliche Merkmale: Blatt rundlich verkehrteiförmig, an dar Spitze entfernt gezähnelt; 
mit etwas gebogenen Nerven, von denen die Basilamerven fiist dreipaarig und beinahe hori^ 
zontal sind , die übrigen Secundämerven unter einem Winkel von 70 Grad entspringen. 

Im Blankenbnrg'schen Qnadersandstein mit viorhergobender Art* 

Beschreibung. 

Es beträgt die Blattlänge, den Stiel ausgesehlossen, 4 Zoll 2 Linien Paris. M.; die gröfste 
Breite 8f Zoll. Die ganze Figur stellt dne schöne , mehr rundliche , als läi^Uche Biform dar, 
welche an den zwei untersten Dritteln der Peripherie ganzrandig, an dem letzten obem Drittel 
aber mit feinen, jedoch etwas entfemt stehenden niedrigen, Zähnen, die Ausgangsstellen der 
stärkei;^ Nervenbfindel (nameiitli^ def obem si^undären Nerven) bezeichnend, versehen sind. 
Ißbenso wie bei vorigier Art wurde b«i gmwer Betrachtung an der Basb eine Anlage zu 2 Lappen 
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beobachtet ^ ohne dafa es jedoch snr Aasfiihning kam. Der starke Hauptnerv ist besonders nach 
der 8pifse hin deutlich hin und her gebogen und auch die übrigen Secund^nerren hmsen eine 
gewisse geschlängeite Beugung nicht yerkelmen, obschon sie keine volIkoHunene Ausprägung 
gewann. Die fast einfachen Basüstmerven stehen einander nicht genau gegenfiber, auch sind die 
untersten die kleinsten, alle aber steigen aufwärts. Der oberste linke BasUarnerv ist am Grunde 
fast mit dem zunächst darüberstehenden Seitennerven verwachsen. Letzterer sendet fast 6 Tertiär- 
nerven aus. Die übri^^n unteren einfacheren Secundämerven , welche sich kaum in der Spitze 
thcnlen , stehen unter dnem ausgebogenen (stumpfen) Tl/ inkel fest gegenüber und die Paare sind 
gleichweit voneinander entfernt; Oben an der Spitze bemerkt man jedoch noch 3, welche ab- 
wechseln. Die Quatemftrnerven sind kaum eine Pariser Linie weit von einander entfernt ^ laufen 
parallel und meist abwärts ; feine Zwischennerven verbinden sie oft sehr deutlich. 

Bemerkungen, 

Zu den schSnst^i Abdrücken gdiort der vorliegende, indem sich hier und da Spuren der 
feinsten Verzweigungen bemerklich machten , auch überdem die ganze Figur etwas Gefälliges hat. 
Das vorliegende Exemplar war gleichfalls , wie vorhergehendes , ungemein convex , ohne dafs es 
jedoch scheint, dafs solches die natürliche Form jgewesen sey. Es entstand solche Erscheinung 
wohl durch die in der Blattmitte befindliche gröfsere Anhäufimg lockeren Sandes , wobei man sich 
das Ganze in umgekehrter Richtung denken mufs. Die stärkeren Nerven hatten sehr tiefe Spuren 
hinterlassen, und waren durch Eisenoi^d gefärbt; nicht so die übrigen Räume, welche nur eine 
schwache rSthlichbraune Färbung wahrnehmen liefscn. Der Blattstiel schien bedeutend länger 
gewesen zu seyn , als er sich jetzt noch erhalten zeigt. 

Erklärung der hierhergehörigen Abbildungen auf Tcf. IL 

E. Stellt einen Abdruck der gezähneltenCredaerie (Credneria denticulaia) nach seinen Dimeasionen 
aufs genaueste dar. 

6. Credneria biloba Zenk. Zweilappige Crednerie. 

Diagnos. Folium oftoDoftim, utrinque bilobum^ lobis superioribus majoribus^ integerrimum ; 
nervis haaüaribus ttorizontalibus irijugis , ceteris secundarils angutö 55^ artis. 

Cum Credneriia modo descriptia in arena quadrata Blank enburgenai. 

Wesentliche Merkmale: Blatt verkehrt eiförmig, an beiden Enden (Oben und Unten) zwei- 
lappig. Oben mit grofsem Lappen, ganzrandig ; die dreipaarigen Basilamerven sind horizontal, 
die übrigen Secundämerven unter einem Winkel von 55^ abgehend. 

HDt vorhergehenden Arten bei BL an kenhur g. 

Beschreibung. 

Das langgestielte Blatt besitzt ohne Stiel eine Länge von 4| Pariser ZoD , und die gr&fste 
Breite beträgt 4|^ 2EoH, doch läuft es nach Unten so schmal zu, daß es daselbst nur ungefldir 
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9 

1 Zoll breit wird. Die beiden hier befindlichen Lappen sind nur unbedeaiend , desto gröfser aber 
die oberen , indem nach den Hauptnerren hin ein sehr tiefer Einschnitt getroffen wird. Der Rand 
irt übrigens ohne alle weiteren feinen Einschnitte, und die ganze Figur, wenn man das Ausgeschnit- 
tene ergänzt, verkehrt eiförmig. Die 3 Paar Basilamerven laufen horizontal, und die einzelnen 
Basilamerven stehen ebenso wie die übrigen Secundämerven einander gegenüber« Am Seitenner- 
Ten zählt man 3 Tertiärnerven , welche sich, immer zarter werdend, noch vor dem Rande auf- 
wärtsbiegen und so sich untereinander verbinden. Die übrigen 3 Paare von einfachen , kaum an 
der Spitze getheilten, Secundärnerven stehen in fast gleicher, ungefähr zollweiter Entfernung von 
einander ab und verlieren sich noch vor dem Rande in das übrige feinere Blattgewebe der Quater- 
nämerven. Die stärkeren der letzteren sind meist 2 Paris. Lin. von einander entfernt, und werden 
durch häufige Zwischennerven mit einander verbunden, sowie sie auch selbst sich gröfstentheils 

gabelförmig zertheilen. 

IRem errungen. 

Die Form dieses grofsen und schonen Blattes ist völlig unsrer jetzigen Vegetation fremd. Lei- 
der erhielt ich nur Bruchstücke , doch kam mir der Umstand , dafs die Winkelverhältnisse bei Blät- 
tern einerund derselben Art immer dieselben bleiben, sehr zu Statten, sowie es denn auch ver- 
gönnt ist , bei fossilen organischen Resten von dem Einzelnen aufs Ganze zu schliefsen. Vorzüglich 
waren es 2 Exemplare, welche ich nach langer Durchmusterung aller übrigen, zu meinem Zwecke 
auswählte. Man sieht sie auf unserer Tafel II bei A u. B abgebildet. Beide waren nicht in flacher 
Ebene abgedrückt, sondern zeigten mannichfache Unebenheiten. Das gröfsere wurde bei A mitge- 
theilt, indem ich die Verhältnisse auf die Ebene reducirte. Es stellt, ^ie man sieht, den gröfseren 
Theil der rechten Blatthälfte bis zu den Basilarnerven dar, so^ie es auch einen Theil der linken 
Hälfte in ähnlicher Längendehnung zeigt , obschon sich nicht bis zum Rande erstreckt. Das andere 
bei B dargestellte Fragment enthält den Abdruck des langen Stiels und den untern Theil des 
Blattes. Durch iBisenoxyd war es sehr rostgelb gefärbt. Aus diesen Fragmenten ist nun das Blatt 
bei A volbtändig seiner Umgränzung und Nerven nach ausgeführt worden. 

Erklärung der hierher geherigen Abbildungen auf Ttif. IL 

A. Zweilappige Credoerie {Credneria biloba), a die flachlappige Basis, b und c die beiden oberen 

sehr grofsen Lappen. Diejenige Partie , woselbst die feinen Nerven?erzweigungen ausgefilhrt sind, wurde 
durch das aufgefundene Exemplar gegeben, das Übrige ergänzt, insofern für die Basis in dem unter B dar« 
gestellten Exemplare die Richtschnur vorlag. 

B. Ein Stück Quadersandstein, worauf der Stiel (a) und der Basilartheil der zweilappigen Crednerie 

abgeprägt wurde , indefs war bei b ein Stick Iierausgesprungen. Sehr gut kann man auch an der Basis die 
Blattdicke beobachten, insofern sich das Blatt etwas aufwärts umstülpte. Hieraus geht hervor, dafs es 
fast eine halbe Linie dick gewesen seyn müsse. 

7. Credneria subtriloba Zenk. Fast dreilappige Crednerie. 
Diagnos. Foliwn lote ^ obovaium , apice subirUobum^ lobis Bubaadis^ intermedia maskno^ 
basi subbiloba; nervis basilaribua horiMnUdibus tryugiß, ceteris secundgriis angulo 48^ inii§. 
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Ex arena quadrata Blank enburgensi. 

Wesentliche Merkmale: Blatt breit - yerkehrteiformig , an der Spitze fast dreilappig, 
Lappen fast spitzig, mittlerer sehr grofs, Grrundtheil fast zweilappig; Basilamervoi hori- 
zontai dreipaarig , die übrigen Secundärnerren unter einen Winkel von 48^ ^itspringend. 

Findet sich mit den übrigen Arten dieser Gattang im Qaadersandsteia. 

Beschreibung. 

Anch von diesem Blattabdrucke sind blofs Fragmente vorhanden. Ergänzt man an dem grö« 
fseren die fehlenden Theile, so erhält man einen solchen, dessen Länge, den Sdel abgerechnet, 
5f Paris. Zoll , die gröfste Breite 5^ Zoll beträgt. Der Hauptnerv ist ganz gerade , die Baalar- 
nerven dreipaarig , unter fast rechtem Winkel vom Mittelnerven abgehend, am Ende gebogen, auf- 
steigend und sich mit dem nächsten vereinigend. Der oberste Basilamerv steht fibrigens der Basis 
des Seitennerven so nalie , dafs er mit ihm denselben Ursprungspunkt zu haben scheint. Gegen- 
über stehen die sich in 5 — 6 Tertiämerven verästelnden Seitennerven. Aufserdem zählt man unge- 
fähr noch 9 grölsere, fast unverästelte, Secundämerven. Die grofseren Quatemämerven stehen ge- 
gen 2 Linien breit auseinander , zertheilen sich aber häufig gabelförmig und sind aufserdem noch 
durch Mittelnerven unter sich verbunden. Der grofse Mittellappen der Spitze wird zwar durch fast 
gerade Linien begränzt; allein die beiden seitlichen Lappen haben nur gegen den Hauptnerven 
(also nach Innen) eine gerade Linie , nach aufsen eine gekrümmte (Parabel) als Grenze. 

Bemerkungen. 

Das gröfi' ere vorliegende Stück (Taf. III , Fig. C) hatte sehr gelitten und war überdem noch 
stellenweis eingerollt. Die aus det Blattsubstanz gleichsam herausgefressenen Stellen scheinen darauf 
hinzudeuten , dafs die Blätter längere Zeit vorher , ehe sie Abdrücke bildeten , in Wasser gelegen 
hatten und so stellenweis zerstört wurden. Zur Ergänzung dieses Fragments diente ein anderes D, 
was zwar einem kleineren Blatte seinen Ursprung verdankte, aber die rechte Seite vollkommen 
gut erhalten zeigte. Ich durfte daher nur die daran befindlichen Winkelverhältnisse übertragen 
und die gehörige Gröfsenportion berücksichtigen , um ein Ganzes daraus zu bilden , wie es Oben 
bei C (Taf. III) geschah. Der unter D abgebildete Abdruck mag von einem jüngeren Blatte her- 
stammen , weil das Nervennetz nicht eben sehr tief gegraben ist Nach Verhältnifs der Grofse des 
bei C dargestellten Blattes mufs auch der Stiel von ziemlicher Länge gewesen seyn. Was übri- 
gens die ganze Blattfornl betrifft , so könnte man ebenso wie bei vorhergehender Art, einige Ähn- 
lichkeit derselben mit Ahornblättem finden. 

Ob das bei G dargestellte Blatt zur vorliegenden Art gehöre, bleibt unentschieden, wiewohl 
es nicht unwahrscheinlich ist. Es liefert zugleich eine deutliche Vorstellung, bis zu welchem 
Grade eine solche Umrollung der Blattsubstanz Statt finden könne. Schade, daf« der obere 
Tlieil nicht ganz erhalten war. 
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Erklärung der hierher gehörigen AbbUdungeA tmf Tqfd III. 

C. Ein Tollitandig ergSnxtes Blatt der fast dreilappigea Crednerie (Credneria mMrUoha}.' Der^ige 
Tbeil mit ausgeführtem Netzwerk ist das ▼oriiegende Braehsti^k bi Natur, das Übrige das Complement da- 
ra. Bei awird das Blatt umgerollt j b und d die beiden SeitenTappen, e der mittlere; e c der Mittel- 
oder Hauptnerr. 

p. Fragmente eines kleineren und wahrscheinlich jüngeren Blattes gleichfalls von der Credneria mbtriloba. 
Auch hier ist bei b ein Theil umgeschlagen, wahrend bei c die rechte Seitenpartie TÖllig entfaltet und in ihrer 
Integrität wahrgenommen wird. Der Stiel bei a ist nur kurz, indefs scheint er in Natur weit länger 
zu seyn« 

G. Ein Blatt mit umgerollten Rändern , welches gleichfalls zu dieser Art gehören mag. Das Ganze lälst sidb 
TOB dem übrigen Sandstein leicht loslosen und ist an der rechten Seite bei a schon ganz frei, auch dicker, 
als an der linken, b stellt den Querdurchschnitt dar, wobei man zugleich sieht, wie der eine Rand von 
dem andern (rechten) ganzlich bedeckt wird. Die abgebrochne Spitze fehlte. 

IV. Salix. Weide. 

Über den Character dieser noch in der jetzigen Weltperiode in zahlreichen Arten eidstirenden 
Gattung vergleiche man Sprengel Linn. syst. veg. J, 28, und hinsichtlich der europSischen 
besonders fVahlenberg ßora suec. 11^ p. 633, sowie Koch de saUdbus europaeis commen^ 
tatio. 1828. 

8. Salix fragtltforms Zenk. Bruchweidenahnliche Weide. 

Diagnos. Folium petiolatum , oblongo - lanceolatum , utrinque acuminatum , subtippresse 
obtusiusculoque serrcUulum. 

In arena quadrata Blankenburgensi. 

Wesentliche Merkmale: Blatt gestielt Unglich - lansettfömug, an beiden Enden spitz 
zulaufend, etwas angedrfickt nnd stampflich feingesagt 
Im Blankenburger Quadersandstein, 

Beschreibung. 

Der vorliegende Blattabdruck war nicht vollständig, mit Erglnzong mochte er, den Stiel 
migerechnet , eine Länge von 3 Par. Zoll nnd eine Breite (am breitesten Thdle) von f Z. besitzen, 
denn an beiden Enden verschmälert sich die Blattsabstanz, ja sie scheint gegen die Spitze noch 
schmäler und spitziger gewesen zu seyn, als hier in dem Ergänzungstheile angegeben wurde. 
Fein, aber etwas stumpf, waren die Randsägezahne und die secundären Nerven (denn nur von diesen 
traf man aufser den Hauptnerven Sparen) äufserst zart ausgeprägt, 

Bemerhungen. 

Dorch die Erörterung vorliegender Art sollte an dieser Stelle Doj^eltes bezweckt werden. 
Einmal ist sie nämlich zu beweisen im Stande, dafs auch neben ganz fremdartigen Formen be- 
kanyere erscheinen, und dann mochte sie noch wahrscheinlicher machen, dals, weil dieser Ab- 
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druck unbestreitbar eü^ßr Weide angehörte, mithin einer Amentacee, auah die übrigen von uns 
beschriebenen Blätter zu derselben Familie zu rechnen seyen. Denn wohl mag es yergSnnt seyn, 
solche Mirthiaftungeni vi hegen , indem dieselben nodi andere Grrfinde , welche wir schon in d^ 
Blattstructur fanden, zu unterstützen scheinen. 

Dafs dieses Blatt grofse Ähnlichkeit mit ausgewachsenen Blättern von der Bruch- oder 
Glasweide (ScdixfragiUs L.) besitzt, wird nicht leicht jemand bestreiten ; allein dafs sie damit 
identisch sejn sollte , möchte kaum zugegeben werden können. Denn nicht allein , dafs die Blatt- 
form von letzterer mehr eilanzettformig erscheint , während sie am Blattabdmcke eher einer Ellipse 
gleicht, die an beiden Seiten zugespitzt wird, verschmälert sich auch das Blatt von Salix 
fragilis in eine schmächtigere Spitze, so daft man es durch acununcUum (fein zugespitzt) 
bezeichnen müfste, während, wie es den übrigen Verhältnissen entspricht, dieser Blattabdruck 
vielleicht nur als spitzig (acutum) gelten könnte. Zu dem kommt noch, dafs eine solche Ver- 
einigung fremder Formen mit bekannten mancherlei Gründe gegen sich hat. Auch gewfihren im 
vorliegenden Falle die Blätterzähne Unterscheidungsmerkmale. 

Wir möchten übrigens den Abdruck ab durch die Oberfläche des abzudrückenden Blattes 
bewerkstelligt annehmen, weil die Nerven so zarte Spuren hinterliefsen. Denn wenn es auch 
wahr ist, dafs bei dergleichen Blättern sogar auf der Unterseite die Nerven nicht eben sehr ent- 
wickelt sind, so gilt diefs doch nicht vom Haupt- oder Mittelnerven, welcher allerdings* auf 
dieser Fläche eine bedeutende Ausprägung erhält , und selbst von diesem bt die Furche nur unbe- 
deutend, wozu noch die auffallende Glätte kommt, um unserer Ansicht gröfseres Gewicht zu 
leihen. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Tqf. IIL 

H. Biattabdrack von Salto; fragfli forma ^ woran jedoch die Spitze fehlt, welche bei b ergänzt und durch 
anderes Colorit unterschiedeo wurde. Die Fairbe der Abdrucksstelle selber ist ein tiefes Kaffeebraun. An 
der Basis a schienen Meine driiseiiahnliche Zäline su seyn, doch war solches zu undeutlich ^ um es mit 
Bestimmtheit hehaupten zu können. 
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Zweiter Abschnitt. 

ürweltliche Reste ans dem Thieirelche 



Für unseren Zweck genügt es, die Thierversteinerungen in 2 Abtheilimgen zn bringen, 
nSndich 1) in solche, welche kein Rückgrat, mithin keine Rückenwirbel besitzen, oder, was 
ebensoviel sagen will , bei denen man keine eigentlichen Knochen trifft , und 2) in solche , wo ein 
knöchernes ans Wirbeln zasammengesetztes Rückgrat die Grundlage des ^Knoctienskelets aus- 
macht. Wir bezeichnen die ersteren als wirbellose Thiere (rückgratslose Thiere), die 
letzteren als Wirbel -Thiere (Rückgrats -Thiere). Indefs soll durch diese Trennung keines- 
wegs angedeutet werdeii, dafs beiden Reihen ein durchaus anderer Bildungstjrpus zum Grunde 
liege , indem der tiefere Sinn den Faden nicht yerkennen wird , der sich als verbiAdendes Organ 
durch beide hindurchzieht; allein zur besseren Übersicht kann man sie immerhin gelten lassen. 
Sicherlich wird man aber der Natur am nächsten kommen, wenn man sagt, dafs bei den wirbele 
losen Thieren im Allgemeinen das festere Skelet ein äufseres , die Innern weicheren Theile um- 
Bchliefsendes , bei den Wirbelthieren aber ein in^eres, die weicheren Theile tragendes, sey. 
Hieraus kann man schon auf den Zustand, auf die Beschaffenheit der urweltlichen Thierreste 
schliefsen. Von den wirbellosen Thieren ist ypraehmlich das Äufsere erhalten , von den Wirbel- 
thieren aber besonders das innere feste Knochenskelet. Indefs sind auch hier die Formen nicht 
selten verändert, oft nur ein Abgufs (Kern) vorhanden, die Umrisse verwischt, oder wenn sie 
blieben , fand doch eine Umwandlung Statt , welche den Pseudomorphosen der Krystalle am be- 
sten vergleichbar seyn dürfte. Bei diesen bemerkt man nämlich, dafs, während sich die Form ziem- 
lich unversehrt erhielt, die Substanz vertauscht wurde, mithin ein Stoffwechsel Statt fand. Am 
besten läfst sich diese Thatsache durch Hülfe der chemischen Affinität erlautem , indem man an- 
nimmt, dafs eine in den umzuwandelnden Körper eindringende zusammengesetzte Flüssigkeit da- 
von Stoffe hinwegnahm , dafär aber and^e an deren Stelle setzte. 

Leider trifilt man aber auch hier in den meisten Fällen blofse Bruchstücke, wefshalb den 
Bestimmungen von d^gleichen Überresten ähnliche Schwierigkeiten hemmend ^tgegen treten, 
ab wir bei den Pflanzenversteinerungen zu überwinden hatten. Doch versuchten wir im Folgenden 
gleichfalls aus dem Einzelnen aufs Ganze zu schliefsen , vm vollständige Ergänzungen zu liefern. 

A. Wirbellose Thiere {Animalia evertebrata). 

a. Strahlenthiere (Radiaria). 

Es sind diefs niedere Thiere , welche zwar schon eine äufsere festere Hülle als Kruste be- 
ätzen, allein sich in ihrer Form dergestalt den Pflanzen nähern, dafs sie sowohl hinsichtlich ihrer 
Umrisse^ als auch herrlichen Farben an Blüthen und Früchte mahnen. Strahlenthiere 
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nennen wir sie defswegiBn^ weil 'sie häufig strahlenfömiige Verlingemngeii als Arme, Fühlftden < 
u^ dgi, wahrnehme lassen. Andere rechnen sie im Allgemeineu su den Pflanzenthieren. Na<^ . 
unserer systemalbchen Aufeinanderfolge machen sie die zweite Classe aus (Zenker das thier. 
I#eben und seine Formen. S. 219). 

Hier legen wir nun unseren verehrten Lesern ein neues , zu dieser Klasse gehöriges , fossiles 
Meerthier Tor, welches im Grunde als ein gestielter Meerstem oder vielmehr Medusenhaupt zu^ 
betrachten ist Es mufs dei^elben Familie beigezählt werden , welche die sogenannten Meer- 
lilien (Enkriniten, Pentakriniten u. s. w.) enthält, und die man figUch ;die Familie der 
Kriniten (Crinoidea Miller^ Stelleridea Goldf.) nennen sollte. In unserer jetzigen Natur 
finden sich blofs ein Paar Formen, die damit genau übereinstimmen, nämlich Encrlnus Caput 
Meduaae Lam. in dem westindbchen Meere , femer Encrmus Milleri aus dem caraibbchen. 
Ocean (Zoolog. Jourm XIV, p. 175) und Pentacrinus europaeus an der irländischen Küste 
bei Cork (Thompson Memoir onthe Pentacrinus europaeus. Cork. 1827. 4.), die übri- 
gen existirenden Crattungen zeigen wegen ilires ungestidten Körpers nur entfernte Ähnlichkeit. 
Desto. häufiger waren in der Urwelt die gestielten Kriniten, um deren genaueren Kenntnifs sich be- 
sonders Miller (A maturcd history ofthe Crinoidea. BristoL 1821. 4« mit ilLSteindr.) undGold- 
fnfs (Petrefacten. 2te u. 3te Lief. gr. Fol.^ mit herrlichen Steindr.) verdient gemacht haben. 

Um die Wissenschaft nicht mit neuen sogenannten Kunstausdrficken zu belästigen, wollen 
wir im Folgenden die Terminologie dieser Autoren beibehalten, obwohl es uns scheint, dals sie 
hier und da weit einfacher seyn könnte. Die Hauptsache besteht im folgenden : Der Stiel heifst 
Säule (columna peduncvlaris) und i^ aus scheibenförmigen oder fOnfeckigen Gliedern (Trochi^ 
gemeiniglich als Rädersteine, Schraubensteine, Liliensteine u. s* w. bezeichnet, in- 
dem ein aus mehren bestehendes Stück Entrochit, irochitae, genannt wird) zusammengesetzt. Sein 
unterer Theil oder die Basis^ bildet sich knollig oder wurzeiförmig aus. Aufserlich merkt man 
an dem Stiele bisweilen noch Hülfsarme (brachia auxiliaria), innerlich einen das Centrtan 
durchbohrenden Nahrungskanal (canalis alimentaris). Der eigentliche Körper (cah/x) stellt 
gich meist als ein umgekehrter Kegel dar und ist äu&erlich mit Täfelchen (tabülae) bekleidet, 
duren nntc^rste, unmittelbar auf dem Stiele aufsitzende, das Becken (pelvis) bilden. Die 
nickst darauffolgende Täfelchenreihe enthält die Rippenglieder (tabulae costaUs^ oder 
schlechthin cosfole») , dann kommen die Zwischenrippenglieder (infercosfales) gewöhnlich ' 
nfli«twas umregelmärslger Bildung, hierauf diejenigen Täfekhen, von deren Kreise Arme (S^ah- 
len) ansgeheft. Sie heifsen Schulterblätter (scapulae)^ die dazwischeti liegenden Täfelchen " 
aber Zwischenschulterblätter (hUerscapulares) ^ sowie endlich die zwischen zwei paarigen 
Annen befindlidien länglichen den Namen von Schlüsselbeinen (daviculae) erhalten. Be- 
trübten wirnnn die Arme (brachia) selber, so sind sie gegliedert (articulata) und verästeln 
sich bei inimer fiänerer.Zerthdlung in Hände (manus)^ Finger (digiti) und Fühler (tentacu- 
la). • Die Anne stehen aber eigentlich nur ob to in der l^eripherie des Körpers, gleichsam am Ran- 
da d^^Oberflldie, daher hier noch riidge Knnstansdrftcke so merken sind. So nennt min die 

4 
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zwuchen den SchuItarbUttem liegenden Täf eichen Brustvchilder (pectaräles) und die flbii^ 
gen den Scheitel bildenden Scheitelstücke (ässulae verticis^ tabulae. verlicales). Die übrigen 
Bezeichnungen sind ohne weitere ErklSrong verständlich , und wir bemerken nur noch , daCs häu-^ 
fig bei den fossilen Arten wegen gröfserer Zartheit die Arme fehlen oder undeutlich zertrümmert 
sind , sowie denn auch nicht leicht der Scheitel und die Mnndöffnung vollkommen gut erkannt 
werden kann* 

V. Safphocrinitea Zenh. Pokalkrinit 

Pam.: KrimtaeZenh; Crmoidea MilL; SteUerides Goläf. 

D i ag nos. Columna teres , articulia »ubaequaUbus ; pelvis tabuUa quatuar pentaganis ; tahula • 

rum costcUium atque intercostalium suh - hexagonarum series quatujor. 
Wesentliche Merkmale: Stiel walzenrund mit fast glichen Gliedern; Becken aus 4 flinf- 

ekigen Täfelchen bestehend ; vier Reihen von fest sechseckigen Rippen - und Zwischen«* 

rippentäfelchen. 

Bemerkungen. 

Der Gattungsname wurde aus CKv<po9 Pokal, Becher und nglvov oder Xß7vo9 die Lilie, 
gebildet, indem nach Vorgange Miller^ 8 die Bezeichnungen der hierher gehörigen Gattungen 
immer Zusammensetzungen des Wortes Crinites mit einem anderen sind, welches dann die erste 
Stelle einnimmt. Die Vergleichung mit einem langgestielten, trichterförmigen Pokale wird man 
passend finden. Vorliegende Gattung hat zwar einige Ähnlichkeit mit AdinoctinÜea Milty allein 
da bei letzterem das Becken aus 3 Gliedern oder Täfelchen besteht , so kann sie schon darum nicht 
identisch damit seyn , obschon bei unsrer die Krone gänzlich fehlt und daher erst noch von der Zu^ 
kunft eine vollständige Darstellung zu erwarten steht 

9. Scyphocrinites elegans Zenk. Zierlicher Pokalkrinit 

E calda tranaitoriae hohemicae farmatione» 

Atis der böhmischen Übergangskalkformation« 

Beachreibung. 

Die thonige Kalkmasse des Muttergesteins selber erschien schwarz und ungemdhi fdnhfindg« 
Sie stellte eine Art von Kalkmergel dar j welcher früherhin Schlanun gewesen seyn modhte^ worin 
organische Theile wie eingelmetet vorkommen. 

Das Thier selber war ungemein zusammengedrückt, in Kalkipath verwand^ und. mar 
Brochstücke konnten entdeckt werden. So waren emige ungemein zusanunengedrücMc Glieder 
vom Stiele gleich unter dem Becken vorhanden, doch lag noch schief über dem Körper (cäfyx) 
ein gleich dicker Stiel , der , wenn er auch nicht dazu , doch einem gleichalteiigen und gleich gro- ^ 
fsen Exemplare angehören mochte« Die einzelnen Stiel -- Glieder . mufsten. dünn scheibenförmig 
gewesen sejn und, wie es schien, von ziemlich gleichen Dimensionen mit abgestumpften Bändent 
Die Breiten « Dimension betrug 5 Pariser Linien. Dic^. Stelle eines durchbohrendiBn Centralcanale» 
konnte night unterschieden werden. . Als einen un^gekdurteu ^rvoigel TOfi 1 Pweir SCoUUiige mit 
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abgestampfter Spitze , dessen Grundfläche gegen 1 Zoll 2 Lin. , die abgestntzte Spitze aber nur 

gegen 5 Linien Breite beträgt , kann man den Körper betrachten. Auf der Vorderseite erblickt 

sum 2 ittnfeckige Beckentifelchen (Taf. IV, Fig. A b), jedes Ton ungefähr 2| Linien Breite und 

1|^ Linie Höhe. Mit ihrer breitesten Seite (der Basis) ruhen sie auf dem letzten Stielgliede 

(Taf. IV, Fig. A a) auf. Zierlich ist die Zeichnung auf ihrer Vorderfläche, indem einer oder 

der andere Streifen unten mit der Basilarlinie parallel verläuft, von den übrigen Ecken* 

Bchenkeln aber übereinander reitende, mithin yerschiedentlich grofse Winkel, deren Schei* 

tel dem Mittelpunkt znliegen, ausgehen (Taf. IV, Fig. D, a, b, b.). Die Anzahl solcher 

Täfelchen beträgt auf der Vorderseite 2 und ebensoTiel bemerkt man auf der Hinterseite, doch 

rind hier ihre Grenzen und Zeichnungen nicht eben sehr deutlich. Die darauffolgende Reihe 

der lUppentäfelchen (Taf. IV, Fig. A« c) besteht aus ziemlich grofsen Blättchen , deren Grund« 

form ein feist regelmäfsiges Hexagon ist, wie bei C abgebildet wurde. Die darauf befindliche 

Zeichnung zeigt auf jeder Ecke ähnliche Winkel , wie bei dem pentagonen Beckentäfelchen. Doch 

-hat die regelmäfsige Figur jener Täfelchen durch den Druck etwas gelitten. Man zählt an der 

Vorderseite 3 derselben. In der dritten Reihe , woselbst die Zwischenrippentäfelchen beginnen, 

(Fig. A, d) werden 4 , zwischen denen sich noch auf der vierten Reihe eine eindrängte , getroffen. 

JSndlich zählt man in der vierten oder obersten Reihe (Fig. A, e) 5 , indem das äufserste bei e 

nur das Fragment einer Ecke darstellt, ja rechnet man das unterste seitliche Täfelchen bei il 

lünsu , so hat man sogar 6. Von der fünften Reihe hat sich auf der Vorderseite links ein einzelnes 

cusanunengedrficktes und blo(s zur Hälfte sichtbares Täf eichen (das oberste von ii) erhalten; die 

flbrigen sind blofs auf dem darunter liegenden Fragmente als Abdruck ersichtlich. Die Krone 

wird völlig vermifst, nur seitlich bei i (Fig. A) trifft man 2 nebeneinanderliegende Armstücke, 

und auf der Fig. B erscheint bei a ein gabelförmiges Astfragment. Endlich legt sich noch ein 

Stiel, wie schon vorhin gesagt wurde, schief oberhalb des Körpers vom Pokalkrinit herüber^ 

welcher gleiche Breite nut dem Stiele (Fig« A, a) des letztern besitzt ; doch fehlen eimge Glieder, 

dah^ hier an ihrer Stelle eine rinnenförmige Vertiefung wahrgenommen wird. Die Dicke des zu- 

sammengedrfickten Körpers (calyx) beträgt an den dicksten Stellen nicht einmal eine Pariser Linie,' 

ja an den EinfDgungsstellen zweier anliegenden Täfelchen nur eine halbe P. L. (Fig. A, f). Auf 

der Hinterseite gewahrt man im Grunde blofs einige Glieder der ersten (Kostal-) und zweiten 

(Interkostaltäfelchen) Reihe von Täfelchen, welche zunächst auf den Beckentäfelchen aufsitzen, 

wobei letztere höchst undeutlich wurden. Einige von den übrigen sichtbaren Täfelchen , wovon 

1^ auf die erste und 2^ auf die zweite Reihe kommen (die andern wurden von Steinmasse bedeckt) 

scheinen von gröfserem Um&nge , als die vorderen zu seyn. Recht schön aber sind dagegen die 

an dieser Hinterseite befindlichen Täfelchen im Umrisse auf dem bei B dargestellten Abdrucke 

ausgeprägt, woselbst man 5 Reihen zählt; nur ist die Deutlichkeit der Zeichnungen nicht bei 

allen gleich vollkommen. 

Bemerkungen. 

Sowohl die aerliche Form des Ganzen, als auch die gefiQlige Zeichnung auf den Täfelchen, 

4* 
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Teranlafste mich, dieser Art den Namen des zierlichen Pokalkrinits, zu geben. Ei 
findet sich aber das hier dargestellte .Exemplar in der Sammlung des Hm. Pro£ Credner, mid 
stammt aus einem schinrärzlichen, yielleicht durch Kohlenstoff (aus einem naheliegenden Steinkohlen- 
lager stammend) gefärbten Kalkmergel des böhmischen Übergangsgebirges, wahrscheinlich aas der 
Umgegend von Teschen. Sehr zu bedauern ist es ^ dals er nicht in vollständigeren Exem- 
plaren aufgefunden werden konnte. 

Dafs übrigens diese Art Ähnlichkeit mit Arten von Actmocrmites Mill. besitzt, wurde 
schon vorhin bemerkt , indem man einige Übereinstimmung wahrnimmt , aber sowohl die gani» 
Fofm y als auch die Beckengrölse , sowie die Zeichnung der einzelnen Täfelchen bietet hinUng:- 
liche Unterscheidungsmerkmale , wenn man auch von der Anzahl der Beckenglieder und übrigen 
Täfelchen absehen wollte. Mit anderen sowohl bei Miller ^ als Goldfufs abgebildeten und 
beschriebenen hierher gehörigen Formen hat sie keine Ähnlichkeit, wefshalb sie ein neues Gern» 
begründet, was sicherlich dadurch noch weit mehr charakteristische Merkmale enthalten würde, 
ifrenn man auch die Krone n. s. w. auffände. — Ich habe versucht, den geneigten Liesem bei AA 
dne Idee von dem unversehrten zierlichen Pokalkrinit dadurch zu erwecken, da& ich eine 
ideale Zeichnung desselben entwarf, wie er ungefalir sich repräsentirt haben müsse, wenn er 
seine Arme emporgerichtet hatte. Doch mufs der Stiel weit mehr verlängert gedacht werden, 
indem hier nicht der Raum eine gröfsere Ausdehnung gestattete. 

Dafs femer sich diese Thiere mittelst des Basilartheils ihres Stieles an Felsen unter dem 
Wassemiveau, wie noch jetzt die Actinien thun, befestigt haben, ja lebenslänglich an einer und 
derselben Stelle safsen , erleidet keinen Zweifel. IVIit ihren Armen mögen sie zum Fang anderer 
kleiner Wasserthiere dieselben Bewegungen , dieselben scheinbaren Wirbel hervorgebracht habe% 
wie noch jetzt ihre lebenden Verwandten thun. Sicherlich konnten sie diese Organe auseinander 
breiten und wiederum zusammenlegen. 

Übrigens gehört unsere Art zur Abtheilung der nicht eingelenkten Kriniten('Crjfiilae 
inarticuliäae) j wo die Körpertäfelchen nur durch ein&che (nicht übereinandergreifende) Nähte 
verbunden sind. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf. Tof. IV. 
At Ein Stück schwarzen schieferartigen Kalkmergels, worauf Theile des sierlichen Fokalkrlaits 
(Scyphocrinites elegans) befindlich siud. a Einige zasammengedrückte StielgUeder. b die 2 vordem 
Beckentäfelchen (iabulae pelvis). c die vordem Rippentaf eichen, d Erste Reihe der Zwischen- 
rippentofelchen« e Fragment eines einzelnen Zwischenrippentafelchens. ii in der Mitte zusammenge- 
faltete und daher nur sor Hälfte sichtbare l^felchen. i zwei Annstücke, k Abdruck eines Pflanzen* 
theiles. 1 schiefliegender Stiel eines Pokalkrinits. m eine sehr zusammengedrückte Muschel (Patellite9 
primordialis Zenk.). — f stellt die Sdtenfläche und daher die Dicke zweier in der BBtte ztuammen- 
gefalteten Täfelchea dar, woraus man auf die Dicke des ganzen Korpers schlieOien kann, g zeigt die^ 
Hinterseite des Körpers , welche zum Theil noch mit Muttergestein bedeckt ist h ein Armstück. 

Diese Abdrucke und Yersteinerungeii- wurden auf der Tafel wegen ihrer Glätte in der Natur etwas 
glänzend dargestellt; doch halben sie keinen Spiegelglanz^ was hier ausdrücklich herrorgehoben wird, um 
keiner falschen Vorstellung Raum zu geben. 
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B^ Abdruck der Hkiteraeite dci Fokilkrimt« A, indem mm sich das Siudi bei A auf dts bei B fe «beMfiiatider 
gelegt deolcco mufs, dab der Stiel b (auf B) genau die Fortsetzung von dem Stiel 1 (auf A) ausmadit 
a gabeUormige Verästelung eines Armstücks. 1 — 5 Abdruck der verscliiedenen Reiheu von Tifeldien, 
deren man liier mit dem Becken 5 zählt. 

C. Ein einzelnes rollstähdig ausgeführtes , daher ideelles seckseckfges Täfelchen , me es in der Reihe der 
Rippen- und Zwlschenrippentafelchen yorkommen würde, wenn seine Bildung nicht durch Druck u. s« w. 
gestSrt worden wäre, aa die gerad einander gegenüber liegenden Ecken und Winkelzelchnungeii. bb und bb 
die schief einander gegenüberstehenden Ecken. 

D« Ein ähnliches finfeckiges Täf eichen für sich Ton dem Becken, a die Scheitelecke, bb die Ncfbenecken. 

E. Ein Täfelchen, welches ich anfänglich als Norm der hexagonalen Täfelchen zu betrachten geneigt war, 
späterhin aber kam ich zur Überzeugung, dafs nur das bei C dargestellte als der Natur entsprechend za 
denken sej. Es wurde hier defshalb beibehalten, um andere Forscher vor einem ähnlichen Mifsgriff t(f 
hüten. 

P. Ein ähnliches lUfelchen für die fünfteitigen Beckentäfelchen. 

AA. Iderief Darstellung des zi-erlichen Pokalkr|nits (Scyphocrtmtes elegans) in seiner tfitifgeii 
Integrität Schon uiter den Bemerkungen wurde erinnert, dafs der Stiel im Yerliältaifs zur Krone etwas 
zu klein gezeichnet wurde, weil der Raum für eine gröfsere Länge nicht zureichte, a die verdickte Stiel- 
basis, b du Mittelstüdc des Stiels, c der Körper des Pokalkrinits. d seine zusammengeneigten Arme. 

b. UnTollkommene Insecteo. Trilobiten. 
;e Klasse von rflckgratslosen Thieren, welche Linni unter dem Namen deir 
Insekten unifarste imd schSrfer abgrenzte, zerMlt in 2 natttrliche Abiheifamgen , welche von 
Einigen wiedenun als ebensoviel selbstSndige Klassen betrachtet wurden. BerficlLsichtigt man 
J^oeh die Vearwi^dleM^hafit, £e Übergangsstofim , so kann man letzterer Ansicht nicht fSglich 
hnldigen, indem die erstere blofs Aixt unvollkommene Entwickelungsstufe der zweiten ausmacht, 
daher atneh dic) Individuen der zweiten Bhnliche Metamorphosen , wie die der ersten wiederholen, 
allein zuletzt noch dnen hSheren Grad der Ausbildung erreichen, auf dem sie stehen bleiben. 
Freilich darf man sagten,' daß diese Wahrheit gewissermafsen auch von anderen gelte, indem man 
toA Unteil a«fwlrta steigend, die Mollusken als eine höhere Wiederholung der Radiarien ansehen 
kann, ddet den Menschen als ein höheres Säugthier; indefs findet doch zwischen genannten 
Klassen nicht eme solche Übereinstinunung Statt, als man sie unter jenen Abtheilungen der In- 
ieirtenklasse wahmimml Wir glauben uns daher berechtigt , alle Insekten in zwei grofse Crruppen 
tu sOtidem, nlmlich hi Tollkommene Insekten, welche eine deutUche Metamorphose (wie 
z. B. b^i den Sebnetteilingen eine Umwandlung in Raupe , Poppe nnd endUch in ein mit Flfigeln 
ireMdienea iMekt) , 3 Fofspaare nnd auch sonst ein bestiinmites (bei vorwaltender Dreizahl) Zafalen- 
gesete in ifarenf Tkeüen zeigen, mid in unvollkommene Insekten, wo das Gegentheil des 
AngegebeiMi Statt findet, insofern sie nämlich keine so deutliche Metamorphose, stets mehr als 
S Fnfspäalre^ keine Ftflgel nnd ein wemger hervortretendes Zahlengesetz beobachten lassen (Zenker 
das thielr. Leben nnd seine Formen S.331). Za den letzteren gehören nun walirs cheinUch 
rfnlgi der anf miserh Tafeln abgebildeten Versteinerungen , die wir mit dem Trivial -Namen der 
Trilobiten begreifen nnd nSher erörtern wollen. 
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"Wir ziehen letzteren Namen allen fibrigen vor. Zwar worde er znersi blofs nach Ansicht der 
Schwanzstucke dieser Thiere gewählt, welche deutlich 3 LSngenabtheilnngen (Lappen) zeigen 
nnd ehedem nicht als Theile , sondern als vollständige Ganze galten ; allein diese Abtheilungen 
lassen sich anph am Rumpfe und vom Kopfschilde. unwiderleglich dai^hun. Aufserdem hat diese 
Bezeichnung auch noch die Priorität f&r sich. Nach Dalmann (Cfber die Paläaden oder 
die sogenannten Trilobiten. Aus dem Sclyediscbeii voi| Fpie4^* Engelhart Nfimb. 
1828. 4. S. 7) soll dieses Wort bsurbarisch * gebildet seyn , indefs gestehepi wir dagegen , dafs es 
uns weit richtiger gebildet zu seyn seheint, als viele andere in der Versteinemngskunde sanctionirte 
Namen. Es ist aus dem Griechischen rgiXoßos (dreihfilsig, dreilappig) herzuleiten, und 
wird mit der bekannteijL Endung -— ites zusapunengesetzt. Dalmann wählte nun dafär den 
Namen Palaeaden; aber er mag zuvor sowohl ein solches Wort in der griechischen Sprache 
nachweben (indem uns nur xaXai Adv. vor alters, ehemals, in alt «n Zeiten, und das^^/eef. 
^aXa^QS.^ii^ verleitet, nicht ^er das Syhslant. icakai^s bekannt ist) und gelänge ihm auch 
dieses, so ist es doch nicht so verständlich als Trilobit. Dean es könnten auch andere Versteinemngen, 
ja alle älteren, denselben Namen tragen, da in ihm selber nichts liegt, was eine engere Begrenzmig 
erheischte. Linni fafste alle ihm bekannten Trilobiten unter dem Namen von Eni&moUthus 
paradoxua zusammen ; allein wenn man überhaupt für Trilobiten den Namen von Entomoli- 
t h e n gebrauchen wollte , so wurde diefs nicht genug bezeichnend seyn , da es alle Versteinenm'gen 
aus der Insektenklasse in sich schliefst. Wahlenberg schlug EnUmwstracitejs vor, um den Ur» 
sprang der Trilobiten ^,nß der nach Müllßr (J^ntornoßfraca 0. insecta te$ißC€a. fJpa. ei Havu. 
1785^ 4^ c, tabb.) genannten Insekte^ordnu^g (J^ntomostraca) a9zudeuten, welche jedoch von 
neueren Schriftstellern nicht angenommen wird, sowie ihr denn gleichfalls der Vorwurf gemacht 
werdeqi kann , dafs sie unsere Versteinerungen nicht hinlänglich bezeichnie , wenn man auch sonst 
andere Eii»wendung^n| welche JOalmanji a. a. O. S. 7 macht, nicht eben a^ sehr triftig gelten 
lassen woUte. Es scheint daher qiach Erwägung alles dessen am zweckmäfsigsten, das Wort 
Trilobiteß als Famijiennamjen dieser ganzei^ ausgestorbenen Insektengruppe beizubehalten. Sollten 
9ber sich mcht poch lebende Trilobiten in südlicheren Meeren nachweben lassen? Dieb ist 
allerdings nicht unmöglich, obschon man (Jafur noch keine Belege anfuhren kann, denn alle 
Schtep Trilobiten, die man bis auf den heutigep Tag fimd, gehörpn gänzlich untergegangenen 
Gattungen an. Auch mfihtß man ßich zeither umsonst ab, ihn^n in der jetzigen Wel^eriode völlig 
^tsprephende Analogien nachzuweisen, fjm nur einiges hierher Gehöriges zu erwähnen, be-: 
merken wir besonders, dafs man sie häufig als Mollusken betrachtete, daher mit dem Namen von^ 
canchße^ 8, cßchleae trilobße^ trfuudei eic.^ belegte und mit Arten der Käfermnschel (ChUim) 
verglich. Doch hatte schon Jjinne ihre systematbche Stellung (ab nnvoUkommne Insekten) 
richtig erkannt , ja mc sehr passend ab ein Mittelgeschlecht zwbchen den Krebsen , der Gattung: 
Monoculus und Onhcus betrachtet (Abhapdlt der Schwed. Akad« d. Wissensch. Üben«, 
von Kästner- XXJ, ?3). Wahlenh^rg (Acta societ. Beg. edent. Ups. VIII^ 1. etc.) War 
es vorzüglich, welcher ihre Älmlichkeit mit dem noch enstirenden Genus Limulus Müll; (Apu»}: 
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nadbunweisen suchte. In der That möchte auch kaum eine andere lebende und bekannte Art 
SU nennen seyn, welche im Allgemeinen mehr Ähnlichkeit damit böte, als der sogenannte krebs* 
artige.Kiemenfufs {Apus cancriformis (Schaeff, Monoculus Apus £., Lbnulus paluatris 
Müll.) woTon Schaeffer eine schätasenswerthe Monographie (17&6) lieferte; ja man könnte 
mit einigem Rechte sagen , die . Trilobiten seyen Kiemenf&fse ohne Rfickenschild. Inzwischen 
bleibt doch bei näherer Betrachtung jene Ähnlichkeit inuner nur eine entferntere, wie wir gleich 
auseinander setzen wollen. Andere, wie Eichtoald^ meinten sie mit Jdolea Entaman Latr. 
und Sphaerwna aculeatum Eichw. zusammenstellen zu mfissen. 

Während man so die Ähnlichkeit der Trilobiten mit noch existirenden Thieren nachzuweisen 
suchte^ yergafs man darüber die einzelnen Theile derselben sorgfaltiger zu untersuchen. Aus 
diesem Grunde wird auch die bis auf den heutigen Tag falsche Deutung des Rumpfstücks erklär- 
lich. Man sieht nämlich gewöhnlich das der Länge nach quergegliederte Rfickenstfick für eine 
dem Rfickgrate höhere Thiere entsprechenden Theil , und die beiden seitlichen Partieen fBr wiik-> 
liehe zum eigentlichen Rumpf gehörige Bauch- oder Lendentheile an; allein diefs ist nach unseren 
Untersuchungen yöllig unrichtig. Denn das walzenförmige sogenannte Rfickgrat 
oder Mittelstflck ist sicherlich der wahre Thierkörper, die Seitentheile 
nichts andresj als die Flossen. Da nämlich das ganze Thier im Wasser lebt, so sind 
auch die Ffifse ungegliederte flossenförmige Schwimmf&fse. Man sehe nur auf unsrer Tafel IV 
die Figur L , c , woselbst die hinteren Glieder einer Trilobitenart dargestellt innd , ja blols dio 
Figuren B und E auf Taf. V an, yoa denen die erste einen ganzen Rumpf mit Schwanz, die zwdte 
nur ein Schwanzglied mit Fragmenten der untersten Ffifse zeigt, um von dieser Wahrheit überzeugt 
zu werden. Jene Ffifse scheinen aber nach Aufsen etwas gebogen gewesen zu seyn , wodurch de 
mn so geschickter zum Rudern wurden. Hierdurch hören die Trilobiten hinsichtlich ihres drei« 
theiligen Körpers auf, eine TÖUig isolirt stehende Bildung darzustellen. Denn dais jenes soge- 
nannte Mittektfick nicht etwa die Rfickgratssäule (columna vertd>räÜ8) seyn könnte, weifs jeder 
Kundige. Audi erhellt hieraus, dafs man zdther umsonst nach anderen (gegliederten) Ffifsen 
suchte. Zwar will Eichwald ein Paar fünfgliedrige , Tier Zoll lange, Ffifse an eitfem Trilobiten 
des Obergangskalkes der Insel Gothland entdeckt haben ; allein uns scheint diefs ebenso auf einer 
Täuschung zu beruhen, als TieUdcht eine ähnliche Beobachtung, welche Goldfufs mittheilte. 
C»c /k tt^a 2 d« Beobachtung (Oeognoatico-^zoologiccie per Ingriam mariaque haUid pramndaey nee 
wm de trilohUia Observation^. Casani. 1825. 4. S. 40) grfindet sich .'namentlich blols auf ein im 
zoologbchen Museum zu Kasan befindliches Exemplar, welches auch andere Versteinerungen in 
Gesellschaft bdi einander aufweist. Unter . diesen bemerkte man nun ein fufsartiges gegliedertes 
Stick, welches wahrscheinlich (wie der Verf. sagt) zu dem darauf Yorkommenden Trilobiten 
gehörte. Indels ist eine sidche Wahrscheinlichkeit noch keine Gewifsheit, und wie leicht hiar 
Ttnschnng mitunterlaufen könne , bedarf nicht erst noch ausführlicherer Auseinandersetzung. Ich 
wiU wenigstens soviel Tersichem^ di^ ich^ obgleich ich zaUrdche Exemplare untersuchte ^ nie 
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etwas der Art entdeckte, wiewohl die häufigen Bruchatücke alle Dorchschnittsfllchen-bclten, die 
man nur irgend hatte künstlich darstellen können. 

t Doch verweilen wir noch länger bei Betrachtung der fto&eren Form. Hierbei möchte mancheft 
Beschauer die Gröfee des Kopfschildes befremden. Wer sich indefa yollkonunen fiberzeugt, dafir 
die Sdtentheile des ilump& nichts weiter ala Ffif^ sind , wird auch hieran keinen Anstofi niehmeft, 
da ja doch im Grunde jenes Schild nichts anderes enthält, ab den Kopf und die gleichsam in eiti 
Ganzes yerwachsenen seitlichen Kopffäfse. Ukid bieten nicht selber die vollkonunensten Insekten^ 
wie die Schildkäfer (Caasidae)^ in. ihren Kop&childen und Flügeldecken ähnliche Erscheinungen^ 
Welche Breite aber besitzt bei manchen Trilobitenarten das Schwanzschild? Solches ist jedoch 
nicht bei allen der Fall , und wem das gro&e Kopfschild nichtä Paradoxes enthielte , der idrd auch 
in letzterer Hinsicht nicht betroffen seyn , zumal wenn ihm aus anderweitiger Beobachtung an noch 
jetzt existirenden Organismen die grolse Ähnlichkeit der Kopfgegend mit der Afiter - oder Schwanz- 
g^end niederer Thiere nicht fremd blieb. Und haben nicht sogar der gemeine Flufskrebs 
(^^acuB fluviaiilia) und der Hummer (A. Gammctrus) beträchtlich breite fiLcherfÖrmige 
Schwanzschilde , welche , wären sie unter sich verwachsen , ähnliche Erscheinungen , wie numche 
unserer Trilobiten , zeigen würden ? Eine andere Schwierigkdt könnte man in den angegliederten 
Fufsen finden. Wenn man jedpch die Schwimmfüfse der Nereiden, der KiemenflUse,. sowie 
überhaupt der Larven mancher Wasserinsekten genauer durchmustert, so möchte auch selbst 
dieser Grund als unerheblich wegfallen. Doch können wir durch mehrere unserer Exemplare, 
ittmentUch von Ck^nocephalus costatus Zenh darthun, dafs hier an der Einfllgungsstelle derselben 
an. den Rumpf eine unverkennbare Artikulation Statt findet. Anfönglich trugen freilich auch wir 
Bedenken , diese flossenartigen Schuppen als Ffilse gelten zu lassen , zumal , nachdem wir Asaphu» 
(NUeus) Armqdillo B^almann L e. T. IF^' Fig. 8 und ähnliche betrachtet hatten, indem es uns 
fiist scheinen, wollte , da& dieselben erst für Fufsdecken zu halten seyen, .etwa in dar Weise, wie 
hei GamtnaruB Pulex Fabr. dergldchen accessorische Platten allmlings vorkommen (Zenker 
de Gemthari Puücis Fa h r. historia naluraU. 1832 , 4. , woselbst sie auf beigefügter Tafel Fig. G 
deutlich in ihrer Lage hintereinander gesehen werden können , sowie dnzeln und vergrSIseri bei 
den Hguren K. L. M und N unter a, indem sie im Teile als lameUae accesaoriae laterales be- 
s^clinet wurden) ; allein wenn wir dagegen einen Blidk auf die Schwanztheile von Oleoms Umgi^ 
caudcdm Zenk (Taf. V, Fig.B, d, u.E)und Olarion equärroeüm Zenk (T«£ IV, Flg. L. bei c) 
Wiurfen, muTsten wir sie unwillkürlich als flossenähnUche SchwinunfÜfie anerkennen. In der Thai 
rind ianch letztere an ihrer Bads mehr walzenrnnd, als völlig platt zu nennen. Dennoch ist; die 
Miiglichkeit des Daseyns von besonderen kleinen, vielleicht dinfiichen ungegliederten Ffilsen an 
der Unterseite des Körpers nicht gänzlieh abzuläugnen , zumal dm man , was sonderbar ist , wohl 
kaum einen guten Abdruck der Bauchseite oder letztere selber au&nweisen hat Dais abe^: die 
FSchwaUtsche Beobachtung fiir uns keine beweisende Kraft hat, haben wir bereits angegeben« 

Ebenso wenig ak deutlich gegliederte Füise luernachgewiesen werden konnten, vf9ß(wakBLjiSL 
fitande« Fühlföden (Ai^tenneo) zn^ entdecken. Sie mnisten, den Flossen nach na achHefii^f. weiua 
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lie vorhanden, höchst einfach gewesen seyn. jLtnii^ lieferte ^^ar in den Ahhandl. d.Schwed. 
Akad. dWissensch. XXf, Taf. I, Fig. 1. das sonderbare Bild eines mit Ffihlfäden yersehenen 
Trilobiten , allein sicherlich lag hierbei eine Täuschung zum Grunde ; auch sagt dieser berühmte 
{Naturforscher selber , dafs er nie dergleichen Organe an andern Cxemplaren weiter entdeekt«i 
Bei manchen späteren Schrifitstelleni wird wohl auch von einem ähnlichen Funde gesprochen ; allein 
lie mochten sich gewifs «benso betrügen, wie v. JSchlotheim hinsichtlich seines Trilobiteß 
ientaculatua ^ welcher jedoch seinen Irrthum späterhin widerrief (Nacht r. zurPetrefactenk« 
|I. Abth^ S. 38). Dagegen bentzen manche Arten unwiderleglich oft aus mehreren tausend 
Facetten zusammengesetzte Augen, wie namentlich Cali/mene sclerops Dal man l. c. f. IF und 
Asaphus laeviceps Dalm. L c t. IV ^ 1. sehr entwickelte. Sie pflegen dann meist unter dem 
Fliigelkanun (crista alaris) zu stehen, gleichsam wie unter einem Augenliede, ja sind oft kurz 
gestieU. 

Merkwürdig ist es, wie bereits Oben bemerkt, dafs man fast immer nur die Rfickenseite diesef 
Thiere wohlbehalten trifft, nicht leicht aber die Bauchseite oder auch nur dnen Abdruck der-^ 
selben. Man kann daraus nicht ohne Grrund schliefsen, daCs diese unteren Theile sehr weich ge* 
twesen seyn müssen und sehr leicht gänzlich zerstört wurden, während jene kornartigen stärken! 
Bfickenschilder die Versteinerung oder den Abdruck nur begünstigten. Indessen wollen doch 
Dekay und Stockes einen Theil ron der Unterseite des Kopfes an amerikanischen Asaphusarten 
beobachtet haben. Vielleicht fände man da auch noch bei den sogenannten augenlosen Trilobiten 
die Aiigen unterhalb des KopfscMldes« 

Aus allem zeither Besprochenen geht endlich hervor, dafs die Trilobiten ein ähnfiches Räthsei 
1)ieten, als die Arten der Gattung Omithoeephalus Sömm.^ jn, wir können getrost behaupten, dafs 
In letzterer eine ebensolche Combtnation der höheren Thiere (Rückgratsthiere) erblickt werde, in- 
dem sie zugleich Amphibintii^ Vogel oder ein mit einer Flughaut versehenes Säugthier darstellte, 
«ds in den Trilobiten gleichsam eine Zusammensetzung von niederen Thieren (rückgratsl6sen Th.) 
i&achgewies«i werden kann. Die Trilobiten sind nämlich zugleich : 

1) Bingelwürmer: denn sie haben einen wurmformigen geringelten Körper, ungegliederte 

flossenähnliche Füfse (vergleiche z. B- die Nereiden , namentlich die Gattung Eumolpe)^ 

vielleicht auch keine Fühler. 
21) Asseln: denn sie besitzen aehnppenf&mdge kms^'e Ringel; manche können sich wie die 

G ür t e 1 a s « e i zusammenrollen , gleichen ihnen auch in der Physiognomie. 

3) K lernten ffifse: Aemtt sie haben einen «iförmigen Gesammtumrifs wie jene, auch häufig 

2 längere am Schwänze stehende Flossen, wie bei der Grattung Olenua; fiberdon sind no^h 
die fibrigen Flossen mt den Ffilben der KiemenfUfee vergleichbar« 

4) Krebse': denn man trifll an ihnoa ein grofses Kopfschild und an manchem sogar kurzgestieh^ 

zusammengesetzte Augen« 
Hätten mdit eiidge Artea dßes«r Fumilie faoeUkte toingea^Ile Augen , so würde ich keinen 
jAitand Defaiiea, ne, unter die BfaigtilwflnMr «hizureUiw« ])enii wemi auek bei masdien Itogd- 

5 
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urfirmem Angen auf Stielen getroffen werden sollen (yergleiche PhyUodoce fnaxiüoaa Rani an i 
opusc. scieniifici J, p. 105. Taf. IV. Fig. 2 — ^9. und Aphrodite hepioceratia Otto conspect cmi- 
mal. quorund. marinor. p. 10) , so sind sie doch einfach. Dafs unsere Trilobiten aber wirkUch 
Seewasserthiere waren , und nicht wie die meisten Asseln auf dem Lande an feuchten Stellen lebten, 
scheint auch aus ihrer Umgebung hervorzugehen , indem alle die mit ihnen Torkommenden Ver*> 
ßteinerungen von Meerconchylien , Corallen u. s. w. herrfihren. Wollte man sie als Parasiten 
grS&erer Meerthiere gelten lassen, wie v. Schlotheim {Isis. 1826. III, S. 316.) annahm, so steht 
dieser Hypothese schon der Umstand entgegen, dafs dergleichen Thiere, welche sich völlig 
^Eusammenrollen können, für eine solche Function nicht geeignet sind, vde bereits Dal man 
erinnerte; auch erblickt man nirgends Überreste jener grSfseren Thiere. 

Eine solche Verschmelzung verschiedenartiger Bildungen erschwert ungemein die Bemühung^ 
ihnen den richtigen Stand im Systeme anzuweisen. Wären sie nicht gänzlich ausgestorben , dann 
würde es eine leichtere Aufgabe seyn, insofern man ihre innere Organisation genau prfifen könnte und 
diese würde über Manches Aufschlufs gewähren. Allein wie jetzt die Sachen stehen, kann man nur 
aus dem Äufseren , ilirer Physiognomie u. s. w. die rechtfertigenden Gründe lünsichüich dieser oder 
jener Stellung hervorsuchen. Dennoch scheint es am richtigsten, der alten Meinung, welcher bereits 
Linne zugethan war , zu huldigen , sie als ein Verbindungsglied mehrer Thierfainilien , namentlich 
der Asseln , Krebse und Nereiden zu betrachten und den unvoUkommnen (ungeflügelten) Insektes 
einzureihen. 

Wenn überhaupt eine streng beobachtete Terminologie bei der Beschreibung von Natufkör- 
pem unumgängliches Bedürfnifs ist, so wird sie es bei den Trilobiten um so mehr, als man 
glauben mufs, dafs durch deren Nichtachtung frühelrhin manche treffliche Beobachtung entweder 
unbrauchbar wurde oder gänzlich unberücksichtigt blieb« Da nun schon Dalman (a. a. O. 
S. 11 u. f.) eine ziemlich genaue Terminologie unserer Trilobiten entwarf, so werden vnr diesem 
als Führer vorzüglich folgen, und nur da, wo es nöthig schien, noch andere Bestimmungen ma* 
chen und andere Ausdrücke vorschlagen» Am asweckmäfsigsted ist es, den Trilobitenrficken (denn 
.von diesem kann hier blofs, wie vrir bereits sahen, die Rede seyn) in folgende 8 Gegenden zu 
theilen: 

1. Kopfgegend (regio capitcdis) wird durch ein einziges Schild (scutfim copitale Dal'm.) 
dargestellt.. In der Mitte desselben ragt der länglich - rundliche Kopf (caput Zenk; glabeUa 
€. prominentia frontalis Dalm. S. unsere Taf. V, Fig. F, a.) hervor. Die beiden seitlichen, 
hierdurch geschiedenen Partien heifsen die Flügel (alae Zenk.; genae DaJm. Wangen). Auf 
ihnen befinden sich bisweilen buckeiförmige Erhöhungen (tuberctda alaria Zenh Taf. 
IV, Fig. Q, b.) oder auch Leisten (cristae älares Zenh. Taf. V^ Fig. A, b). Selten erscheinen 
auf diesen Flügeln (sonderbarerweise niemals auf dem eigentlichen Kopfe) zur Seite des Kopfes die 
Augen (oculi), oder augenförmige Erhöhungen (blinde Augen, tubercula s. emi- 
neniiae octdares Dalm)^ oder auch in der Nackengegend ganz hinten die Ohrläppchen, Öhr- 
ehen (auriculae Zenk Taf, IV, Fig. Q, c). Die hinterste meist tief, eingeschnittene . Qu^lini« 
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(als Fortsatz der Randfurche) heilst die Nackenfurche (sidcui cervicälis Zenh.;8. verticälh 
Dalm.); ebenso unterscheidet man häufig eine zwbchen dem vorderen Theil des Kopfs und der 
RandJEiirc^he liegende Furche, die Stirnfurche (sulcus frontalis Zenk.)^ welche dann nach vom 
die Vorkopfleiste (criata procepJialaea Zenk. Taf. V, Fig. K, a) hat. Überhaupt nennt man 
am füghchsten deh ganzen Raum zwischen dem Tordem Theil des Kop& und Randes Vorkopf- 
gegend (proQephalaeum Zenk.; hypostoma Dalm.).- Die Flügellinie (sutura si linea 
facialis Dalm. Unsere Taf. V, Fig. K, c) oft ungemein zart, oder gar nicht yorhanden, scheidet 
einen Theil des inneren Flflgelfeldes ab. Indefs darf man diese Linie mit der meist tiefen Rand- 
flügelfurche (sulcus marginalis) nicht verwechseln, welche rings am Rande (margo) herum 
zu verlaufen pflegt. Endlich geht häufig das Kop&child nach hinten in % schmale und spitzige 
Verlängerungen, Hörner (camua. Taf. V, Fig. F, c) aus« 

2. Mittelkor pergegend (regio corporis intermedia) j zwischen Kopf und Schwanz, 
wird durch das eigentliche aus Ringeln (annuli Zenk.^ segmenta D alm.) bestehende und daher 
gegliederte wnrmförmige Körperstück (Mittelstück, Wurmkörper, truncus Zenhj 
rhcuMs Dalm.) und die beiden seitlichen Flossenreihen (pinnae Zenk. Taf. V, Fig. B, b. c* 
pleuraeD alm., deren Spitzen als Seitenfetzen, laciniae laterales, von Dalm an bezeichnet wurden) 
gebildet. Fast immer triffi man an den Seiten des Körperstückes 2 Längs furchen (sulci dor- 
saieSy s. hngitudinäles ^ s. ordinarii Dalm.). 

8. Schwanzgegend (regio caudalis) gewöhnlich aus einem Schild (pygidium s. scutum 
caudale D alm. Unsre Taf. V, Fig. K, e) bestehend, oder auch aus mehreren kleineren (scuteüa 
Zenhy wohin z. B. scutum anale Dalm. gehört; Unsre Taf. V, Fig. F, g.) Auch hier be- 
merkt man noch den Fortsatz des Körperstficks (rhachis caudalis s. pjfgidii Dalm. Unsre Taf. V 
Fig. K, e) und Querfurchen (sülci transversales Zenk.^ wo jedoch Dalm an blofs die Erhö- 
hungen als. Cßstae pygiiiii hervorhebt). Eine besondere abstehende Schwanzstachel (mucra 
caudalis') kommt ebenso selten vor, als eine Schwanzschildspitze (acumen caudale Zenk.; 
cauda Dalm.)j welche letztere blofs eine Verlängerung des Schwanzschildes, aber nicht etwa 
eine fär sich bestehende Stachel, darstellt. 

Was die geognostische Verbreitung unsrer Familie anlangt , so hat man sie fast nur im Über- 
gangsgebirge get^oflTiäd (namenilich in Böhmen , der Eifel , England , Schweden , Rufsland und 
Nord -Amerika); wefshalb die hierher gehörigen Versteinerungen zu den ältesten organischen 
Resten gerechnet werden müsset 

Rücksichtlich der naturhistorischen Bearbeitung kann man nicht leicht eine andre fossile Familie 
aufweisen, welche eine grOfsere Menge von Schriften hervorgerufen hätte. In der That bt sie 
auch , wie wir sahen; eine wahre crux naturoß scrutatorunu Die meisten von ihnen findet man in 
der häufig erwähnten Schrift von Dalm an aufgeführt, daher diese uns der Mühe überhebt, 
hier weitläufiger zu seyn und noch manche merkwürdige bei diesen Thieren in Frage stehende* 
Erscheinung zu erörtern. Überdem sind auch die Dalm ansehe Arbeit, sowie die frühere von 
Brongniart und Desmarest (histoire naturelle des crustads fossUeSy savoh les trilM^ 
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# 

lea efe. ^t^ec ance planche^ [IHhogr.]. ä Paris. 1822. 4.) aU Hauptwerke auf diesem Gebiete 
sa nennen. 

Man führte bis jetzt 8 Gattungen mit nngefSdir 49 genau unterschiedenen (die zweifdBiafIten 
ungerechnet) Arten au£ 

Im Folgenden wollen wir 7 neue oder frflherhin wenig genau bekannte Arten beschreiben), 
die wir unter 4 Gattungen bringen, wovon 3 zuerst von uns begrfindet werden» 



Übersicht der hier beschriebenen Jyüobiten-Genera. 
A. Mit Hörnern am Kopfscbilde. 

a) Ohne besonderes dem Kopfschilde ähnliches breiteres SchwanzsdiUd. 
aa) Ohne öhrchen: Olenua Dalm* 

bb) Mit öhrchen: Otarion Zenk, 

b) Mit ziemKch breitem» dem Kopfschiide ähnlichen Scbwanzscliilde t CanocephalKB ZenJc* 
B* Ohne Homer r Elleipsocephalus Zenk. 



Wenn in dieser synoptischen Darstellung gesagt wurde , dafs das Schwanzschild bei der mls 
ConocephabiS bezeichneten Gattung ziemlich breit und dem Kppfschilde ähnlich sey, so heübt 
diefs nur soviel, dafs es Flügel besitze, mithin eine gröfsere Breite habe, als der eigentUchf^ 
Körper , allein natürlicherweise keine Hörner. 

VI. Olenus Dalm. (Paradaxides Brongn.) Olenus.^ 

Farn. Trilobitae. (Familie der Trilobiten). 

D 1 ag no8. dyrpus oblongo - obovatum. Scutum capitale ytrinque camutum , oculi nutti^ af 

cristae alares. Pinnae tongacy piano - depressaCy acuminatae (spinulosae) ; scutum eaudale 

planum, oblongum, parvum (excdare). 
tlTesentliche Merkmale: Körper länglich - verkehrt - eiförmig. Kopfschild an beiden Seitens 

(Flügeln) gehörnt, augenlos, aber mit Flfigelleisten. Flossen lang, flachniedergedrfickt^ 

zugespitzt (dornig) ; Schwaxizschäd flach , länglich y klem (ungeflügelt).- 

t Bemerkungen. 

Der Name Dalm ans Olemts anstatt des sonderbaren und wenig bezeichnenden Para^ 
doxides Ton Brongniart scheint beibehalten werden zn müssen; doch haben wnr dieser Gal^ 
lung eine schärfere Begrenzung gegeben, als genannter Schriftsteller^ Demnach sind auch Olenus 
gibbosus DaJm.y (Brongniart träobH. Ta£ lU, Fig. 6) und (Mams scarabeoides Brongn. 
(Dess. Taf. III, Fig. 5) davon anszuachliefsen , und gehören einer ganz andern Gattung an. • 

Was jedoch die Etymologie von Olenus beüifil ^ so wissen w» nur soviel ämsugeben , dafg^ 
mdirere Städte des Ahertfanms diesen Namen Ahrten, daher er nicht gxax passend scheint, denn^ 
was für Beieiehttng haben unsere Trilobiftn mit jenen Städten? Wahrscheinlich soll die Ähnlichkeit 
Uefs in dim hohen AUer beider Megen. Aber wie abgesdunadLt wire ein soldier Grund fBr 
dergleichen Mottendbtert 
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CRWELTLICBB RESTE AUS DEM TBIERREICHK. 9f; 

' MaB trifft ffi^gens düe hiehergßhörigea bis' jetzt bekanatea Artto fiiflt yninw «gggjSgfarEckli 
sie ia eiaein susammengeroUteii Zustande. 

10; 0lehu9 hmgicaudatus Zewk. Lanrggeschwanster Olemas; 

Diagno^ Corpus latumy magnum. Camua scuH capHalh tronco dhnidio hreviora; eaptä 
obpyrlforme. Truneus 20 ~ articulatus cum totidem pedum parihus , terfitj^ par ceteria 
purum longius , nltimum longissimum (seuta caudalia subquater superans). 

In 90X0 argilloso duro einer eo vel nigro-mreecente (Gveuwadce) prope Horstowicx Qn Bokemia'), 

Wesentliche Merkmale: Körper breit, grofs. Kopfschildhömer halb so lang ak der 
Rumpf; K(^f verkehrt bimförmig. Rumpf 20gliedi^ mit ebensoviel Fufspaaren, drittes 
Fufspaar wenig länger ab die flbrigen, das letzta ungemein lang (die SchwanzschUder fast 
ums Vierfache übertreffend). 

In der Nahe yon Hör zo wicz (in Böhmen) in dner sehr feinkornigiBn, achwarzgrunen oder grauen ei- 
senhaltigen- Grattwacke» 

Beschreihung^ 

Das bei A (Taf. T) abgebildete Kopfschild zeigt im Längendurchmesser 1 Paris. ZoU 5 L., 
die grofste Breite müfste gegen 2|- Z. , und die Homer 1 Z. Länge betragen haben. Indefs wa- 
ren letztere bis an die Flfigelleisten vom Muttergestdn bedeckt, daher unsichtbar. Der Kopf 
kann am fSglicfasten mit einer plattgedrückten Birne yerglichen werden, deren Basis aber abge- 
stutzt ist. Deutlich bemeikt man hinten gegen den Nacken hin 9 in der Mitte ziemlich aasge- 
bogene Querfurchen. Vorn ist er 1 Z. breit, hinten nur etwa über T Linien. Das ganze Schild 
•telU ziemlich einen Halbkreis dar und ringsherum Terläuft die Randfurche (sulcus marginaUs)^ 
welche namentlich an der Vorderseite sehr flach erscheint» Die ziemlich spitzen Homer scheinen 
gerade gewesen zu seyn mid bis zur Rumpfhälfte gereicht zu haben. Die zu beiden Seiten des Ko* 
pfes auf den Schildflügeln befindlichen Leisten^ (cristae alarea) sind fast halbmondförmig und aus- 
wärts (nach dem Rand zu^ umgebogen , eine schwache Erhöhung und daneben befindliehe flache 
Furche yerbmdet sie mit dem oberen breiten Kopftheile, wodurch das Ganze die Gestalt einer ge- 
«tielten, länglichen, abwärts hängenden Bim bekommt» Augen waren nicht zu bemerken; doch 
k&mte man nach Analope anderer Arten schlie&en , dafs , wenn welche TOrhanden , sie sich untier 
der Flfigelleiste beflnden müCsten. Zwischen diesen Leisten und dem Nackendieile des Kopfes 
whrd die schwache Andeutung eines Buckels sichtbar. 

Der fibfige Rumpftheil (das eigentliche Körperstück mit dem Schwanzschilde) hSti eine LSng^ 
Ton 2 Zoll und ungeßhr 1| Z. Breite , wobei indefs nicht zu übersehen ist, dafs er sich nach dem 
Schwanz hia aümähüg verschmälert; wodurch die ganze Figur der einer liegenden Pyramide 
nahe kommt. Man zählt am wurmfÖrmigen längHch - conischen , an der Basis fest f Z. ^ hinten 
an der Spitze gegen 3 L. breiten Körperstück (Mittelstück, fruncua 8. rhachis) 20 breitere Ringel 
(^ unteren feinen nicht besonders gezählt) und ebensoviel Flossenpaare* Walzenrund, kaum 
etwas gedrückt, erscheint der Wurmkörper und deutlich geringelt, indem wahr&cheinhdi die t^a^ 
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gel dacWegelfSmilg fibereiiiaiider liegen. An beiden Seiten dieses Theiles laufen Llngenfifirchen 
herab. Die einzelne Flosse erscheint am oberen Theile des Körpers als ein quer verlaufendes Pä« 
rallelogranun yon ungefähr 1 Paris, h* Breite und gegen 2 — 3 L. Länge, ivelches mit einem ebenso 
langen (2 — 3 Jj.) unter einem stumpfen Winkel abwärts steigenden spitzigen Hörn versehen ist. 
Letzteres wird aber am zweiten und dritteii Flossenpaare länger , am längsten jedoch an jenen dem 
Schwänze zunächst stehenden Flossen, an deren letzteren (äufsersten) es wohl eine Länge von 
li Z. erreichen kann , sowie auch die ganze Flosse weniger einen Winkel bildet, sondern immer 
mehr eine Längendehnung annimmt. Indem sich die einzelnen Flossen dachziegelförmig überein- 
ander legen , wird an dem unter fast rechtem Winkel vom Körper abstehenden Basilartheile eine 
diagonale Falte gebildet, welche blofs an den untersten (letzten) Paaren mit der Länge der einzel- 
nen parallel läuft. Überhaupt erscheinen auch letztere besonders an ihrer Basis zusammengedrfickt« 
walzenrund , alle aber gehen in eine sehr feine Spitze aus. 

Aus zwei deutlich wahrnehmbaren' Schildern besteht der Schwanztfieil (Sdiwanzgegend)^ 
wovon das oberste kleiner, stumpf lanzettförmig und mit einigen schwachen Längsfalten verse- 
hen, das unterste d^ninter liegende gröfser, aber länglich elliptisch oder auch rundlich erscheint. 

Bemerkungen, 

Dafs diese Art den Beinamen der langgeschwänzteu verdiene, erhellt aus Hg. E. (Taf. 
V) , woselbst das Fragment eines Schwanzstücks mit den beiden letzten Flossenpaaren abgebildet 
ist , indem selber hier noch keineswegß ihre Spitzen mit ausgedrückt werden. Man könnte freilich 
den Einwurf machen, dafs dieser Name nicht ganz richtig sey, insofern an unserem Exemplare 
nicht die Schwanzschilder , sondern eben jene Flossen von einer sehr bedeutenden Länge seyen, * 
indessen wird doch niemand verkennen , dals kaum auf eine andere Weise die Sache besser ausge-* 
drückt werden konnte. 

Zwar tiifft man diese Art mehr in einzelnen Exemplaren an, allein ein Stück aus unsrer 
Sammlung ihut deutlich dar , dafs eine grolse Menge dieser Geschöpfe ohne Ordnung in dem frfi-^ 
her flüssigen Grauwackenteige gleichsam eingeknetet wurde. 

Meist sind die Köpfe von den Bümpfen getrennt , daher es immer Schwierigk^t macht , die 
passenden Theile wieder zusammenzubringen. Da wo Kopf und Rumpf vereinigt sind , vermifst 
man wieder die Schwanzglieder. Fast immer werden die Hörner des Kopfschildes bedeckt; doch 
gelingt es bisweilen, sie frei darzustellen, wie auch wir versuchten; wiewohl sich nur selten die 
ganze Länge frei machen läfsi Aus allen den auf Taf. V unter Fig. A, B, C, D und E abgebilde- 
ten, Bruchstücken setzten w ir die ideale Figur bei F zusammen , indem der Kopf bei A unwiderleg- 
lich zu dem Bumpfe bei B gehört; allein die andern Stücke stellten Theile von weit gröberen 
Exemplaren vor, ja wir bewahren noch Köpfe und Bumpftheile von solchen auf, deren Gröfse 
den hier vollständig im Umrifs verzeichneten Tribolit fast um das Doppelte übertreffen wird. 

Besonderes Interesse gewährte die Deutung des Stücks bei E , welches ich der Güte des Herrn 
Prof. Credner verdanke. Anfänglich, als ich es isolirt bekam, schien es mir Ähnlichkeit mit 
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dem Hiüterleibe und Springfüfsen eines gryllenariigen- Insekts zu haben, bis es sich als Schwanz« 
stück von onserem Olenua longiccmdatus erwies. Übrigens erschienen hier die Schwanzschilder 
beinahe als Halbkreise von verschiedener Gröfse, und die Füfse wie mit wirklichen flebchigen 
Schenkeln versehen. 

Die Steinmasse, worin oder worauf sich diese Versteinerungen befanden, war, wie bemerkt, 
eine Art von sehr fester und feinkörniger Grauwacke (bisweilen könnte man sie fQr Stücke aus dem 
Thonschiefergebirge halten), welche mehr dunkelgrau, bald schwärzlich, bald dunkelgrün ge- 
färbt, mancherlei Nuancen zeigte. Letztere kamen jedoch darin überein, da& sie alle sehr eisen- 
haltig waren. Besonders hatte sich das Eisen dergestalt mit den Trilobitenschildem verbunden, 
dafs sie häufig in eine Art von altem Eisenblech umgewandelt schienen. In keinem Falle 
zeigte diese vorliegende Art irgend eine besondere Rauhigkeit auf der Oberfläche, wohl aber 
konnte man mehrere Schichten der Schale unterscheiden, von denen sich die untersten durch 
die Zierlichkeit und Feinheit ihrer Streifen auszeichneten , wie es bei C (Taf. V) ersichtlich wird. 

Sehen wir uns nach verwandten Arten um , so erkennt man bald die Ähnlichkeit mit Olenua 
Tessini Dalm.j welchen schon Linni beschrieb und durch eine wenig genaue Abbildung ver- 
sinnlichte (Mus. Tess. p. 98. t. 14, Fig. 1., sowie Schwed. Abhandl. XXI, U 2). Wah-- 
lenherg stellte ihn gleichfalls unter dem Namen von Entomostracites paradoxisshTtua dar (Nova 
Ad. 80C. acient. Upsal. VIU, p. 34. No. 9. 1. 1, Fig. 1), wovon Brongniart t. IV, Fig. 1 
eine Copie gab^ und ihn Paradoxides Tessini nannte. Weit sorgfaltiger bildete ihn Da Im an 
auf Taf. VI seines Werkes ab. Wie ähnlich nun aber auch diese Figuren mit dem unsrigen auf 
dem ersten Anblick scheinen mögen , so ergeben sich doch bei näherer kritischer Prüfung man- 
cherlei Unterschiede. Man vergleiche das Kopfschild , und man wird finden , dafs es bei O. Tes- 
sini einen etwas niedrigeren Halbkreis bildet , als bei O. longicaudatus ; auch ist der eigentliche 
Kopf bei erstem fast stumpfeckig und nicht so schön abgerundet, wie bei O. longicaudatus ; selber 
die Querfurchen am Kopfe sind ganz verschieden. Femer zählt man bei unserm 20 sehr spitzige 
Flossenpaare, bei O. Tessini hingegen 21 meist ziemlich stumpfe; auch sind die oberen von fast 
gleicher Länge, während die des zweiten und dritten Paares bei O. longicaudatus durch ihre 
Gröfse ihre Nachbarn übertreflTen. Zuletzt kommt noch die verhältnifsmäfsig gröfsere Länge 
der letzten Flossen bei O. longicaudatus in Betracht , indem dieselben fast viermal länger sind , als 
der Schwanz^ bei O. Tessini höchstens nur dreimal. Der Schwedische kommt in Alaunschiefer 
in Westgoihland vor , der unsere aus Böhmen in Grauwacke. 

Sollte der unserige aber nicht derselbe seyn, welchen der Graft;. Sternberg indenVer- 
handl. d. Gesellsch. d. vaterl. Mus. in Böhmen. Dritt. Heft. S. 83 u. f. unter dem 
Namen von Trilobites Tessini Schloth. beschreibt und Taf. I. Fig. 4. B und 4 A abbildet.^ Wir 
wollen diefii nicht eben leugnen ; allein mit Sicherheit können wir es nicht behaupten. Denn es 
wird hier nur der mittlere Theil des Kopfschildes (ohne die Homer) und dann die letzten Rnmpf- 
gliedet mit dem Schwänze vorgestellt. Im Verhältnifs zur Gröfse und zu unserm O. longicauda- 
tus bt jedoch die Länge zu gering. Oberdem sind noch ganz fremdartige Elemente in die Be- 
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echrdbnng cBeser Art gezogen worden, wie Fig. 4 C^ welche unstreifig za unserem O. latus gt^ 
tk&rt^ als dafs man hier anfis Klare kommen könnte; auch scbdnen die dabei angefahrten Sjn'o- 
hyinen eom Theil noch einer genaueren Sichtang zu biedfirfen. Wenigst^is mag soTiel als ausge-* 
macht gelten , dafs O. Tessirü nicht mit dem unserigen als y&ilig gleichbedeutend angesehen wer* 
den könne. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Tof. V. 

Die ftbdrficke auf den Figuren A-^E sind wegen ilirer grefseren Glätte ^it Gummi jibersog^ worden, um 

sie der Natur entsprechender darzustelioa , wiewohl sie nicht eigentlich glänzen. 
A« Abdruck eines Kopfschildes vom l,anggeschwänzten Olenus (Olenus langiaiudiäus)^ wobei jedoch 

jdle seitlichen Hörner noch von der Mineralsnbstanz bedeckt sind. Der Kopf ist otwas schief gedrückt; 

auch ist hier und da .stellenweis die oberste Schicht abgesprungen, a ist der Vordemmd Tom am Kopfe^ 

h die Flügellciste und c die untere gerade Randfnrdie« 

B. Abdruck eines Rumpf theils vom langgeschwänzten Olenus, welcher offenbar hinsichülch seinet Grofsen* 

rerhältuisse zu vorhergehender Figur gehört. Die rechte Seite hst sich noch ToUsiandiger ausgeprägt, 
als die linke, a bezeichnet die Stelle, wo d^ Kopf hätte dtzen sollen, b die zweite und dritte etwas 
mehr Terlängerte Flosse (als bei. den übrigen) der rechten Seite. Ebenso sind die unler^ Flossen bei e 
länger als die gleich darauf nach Oben hin folgenden. 4 die 2 Schwanzschilder, e die linke letzte 
(unterste) Flosse. 

C. Abdruck emes rechten Flügelstücks (s) mit einem Theile des Homs b. Es wurde wm der untersten 

fichalenschicht bewerkstelligt , daher hier iiberall feine Linien trerschledenfach TerlaufOn« 

D. Abdrücke delr Seiteatheile von den KopISügeln des Olenus Itmgicaudatus ^ mit der oberste^ Sohaleasohichl» 
« ein Theil des üoken KopfAügels. b ein durch Zufall abgestumpftes Hörnende, c Fragmente eines sol^ 
chen Horns. 

^« Bruchstück des Rumpf endes Ton einem wahrscheinlich ziemlich grofsen Exemplare des langgeschwänz- 
ten Olenus. Sehr deutlich haben sich die Schwanzscliiider (bei a) ausgeprägte ebenso die rechte letzte 
Flosse ; allein die linke ist nnr bis zur einen Hälfte ihrer Länge frei^ die andere steckt nodi im M ntter- 
gestein. b schien das Überbleibsel von ein Paar anderer solcher Flossen zu sejn. 

']P. Ideale Darstellung unarcs Olenus longieaudatus ^ wobei wir die sänmtiiohen bei A«^E dsrgesteUtea 
Exemplare berüc^csichtigten und genau die Orofsearerhältaisse an beaehicti suchten, a der Kopf, b die 
flügelleiste, welche jedoch m falssher Vorstdiaag die Veranlass^g geben lEönpte^ wenn man nicht die 
Katar bei A, b damit Tergleiehen wollte^ da es blols die Contaren sind« c das rechte Flagolhom. d die 
längere dritte Flosse. Nach spätern Untersucliungen scheint jedoch blofs das aweite Paar eine solche aus- 
gezeichnete Verlängerung zu besitzen, e eine aus der Mitte genommene ^osse, weiche hei h in ihrer 
natürlichen Gröfse für sich dargestellt wnrde. f längere « gegen den SehWani*htn stdl^de fiosseu. 
g Schwanzschüppcn 'oder Schilder. 

IL Olenus pyramidalis ZenL Pyramidenförmiger Olenus. 

JDiagnos,. Corpus parvum^ angustum* Camua scuti capHalia trunco dimidio longiora ; ca|nil 
ehpgr^arme cum parva ocumime. Truncus obp^rmmidaliSf angustuSf pluries quam 20 - arti^ 
wkUusi pinnarum paria 22?, seamdt/M (tertimnque?) par longissime cormcuUUum. 

B-ape Hatzowi<:% in S^uso angittosa ^ibschidtoso (Qrauwaelce). 
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Wesentliche Merkmale: Körper klein, schmal. Kop&childhSmer ISnger als die Rompf^ 

hälfte ; Kopf verkehrt bimf5rmig mit einer kleinen Spitze ; Rumpf yerkehrt pjTamidenf5rmig, 

schmal, mehr als 20-gliedrig, 22 ? Flossenpaare , zweites (und drittes?) Paar sehr lang 

gehörnt« 

In Grauwacke bei Horzowicz in Böhmen. 

Beschreibung. 

Die LSnge des ganzen Thierkorpers mochte ungefähr 9 Pariser Lin. betragen haben (denn 
das Schwanzschild fehlte^ wie man aus Taf. IV, Fig. T ersieht), die gröfste Breite des Kopf- 
Bchilds war 3| Par. Lin. , seine Länge 2^ Par. Lin. Als die grdlste Brdte des wurmförmigen 
Körpers (am Rumpfe) kann man etwas über 1 Par. Lin. annehmen , als Breite desselben zugleich 
mit den Flossen (deren Homer oder Spitzen nicht mit eingerechnet) 3 Par. Lin. GrofÜse Ähnlich- 
keit mit dem Kopfschilde von O. langicaudaüus zeigte zwar das unsres O. pyramidcdis^ allein es 
ichien unmerklich in eine geringe Spitze vom am Kopfe überzugehn , ebeinso war es im Verhält« 
. lufs zur übrigen Gröfse schmäler, TOr allen aber die Homer weit länger und ungemein dünn. Die 
Flügelleisten sind sehr schmal, gleichbreit, halbmondförmig gebogen und nehmen ihrer Länge 
nach fast den ganzen Raum zwischen dem Kopfe und der am Grunde befindlichen Randfurche ein. 
Der Kopf hatte gleichfalls eine verkehrt bimförmige Figur , war etwas niedergedrückt und ging 
aUmähligTom in eine unbedeutende SpStze über. Deutlich konnte man 3 Querfurchen unterschei- 
den , und selbst von einer inerten , mehr vom befindlichen wurden Spuren wahrgenommen. Auf 
ämüche Weise wie die Flossen bei O. longicaudatus war^n auch die unserer Art beschaffen , je- 
doch, wie sich von selbst versteht, weit jzarter. Besonders zeichnete ^ich das zweite (vom Kopf- 
schild an gezählt) Paar durch seinen langen fadenfönmgen Fortsatz (Hora) aus. Cbiigens schei- 
nen mehr Ringel vorhanden gewesen zu seyn, ab bei O. longicaudatus y «obschon der unterste 
Schwanztheil immer an nnsem Exemplaren fehlte. 

Jiemerliung^n. 

Das Muttergestein, welches dieTersteinemng von Olenus pyramidalis entUelt, stellt eine sehr 
thonige , schwarzgrüne , fast «chieferarfige , ungemein eisenhaltige feste Masse dar , welche in 
mancher Hinsicht, namentlich der Farbe halber {was auch von den meisten übrigen mit Versteine- 
rungen versehenen Grauwackenstücken gilt) lebhaft an gewohnfichen Grünstein erinnert. 

Die Schale unsres Petrefacts war, was die Substanz anlangt, trefflich erhalten, leider aber 
fand sich unter mehreren darauf liegenden Exemplaren kein einziges vollständiges , hesonders ver- 
mifst man die Schwanzparüe höchst ungern. Den Beinamen pyramidenförmig haben wir we- 
gen des aufifallend einer Pyramidenform gleichenden Rumpfes gegeben. 

Man könnte leicht auf die Muthmafsung kommen , dafs diese Art mchts weiter , als einen ju- 

^gendlichen Zustand von O. longicaudatus darstelle Indels steht dieser Hypothese Mehreres 

entgegen. Denn abgesehen davon, dab diefs schon die Mehrzahl der Glieder tiiderräth und man 

im Gegentheil durch die Beobachtungen von Degeer, Sa vi u. A. wdft, daft s. B. bd den Tau- 

6 
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«endfUrsen die jüngeren Individuen weniger Ringel und Furspaare , ab die Siteren erwachsienen be-- 
siteen , so liefern doch auch die Kopfform , die Länge der Kopfschild - Homer und die borstenfor- 
nüge Verlängerung des zweiten Flossenpaares keine unbedeutenden Momente, welche die wirkliche 
Selbstständigkeit dieser Art darthun könnten. Dieses unterstützt noch die Gröfse und besondere Ge- 
stalt der Flügelleiste. 

Was den untersten Rumpftheil anlangt , so mag er wohl eine ähnliche Bildung gehabt haben, 
als man bei O. longicaudatus findet Doch läfst sich begreiflicherweise darüber nichts mit Be- 
eümmtheit entscheiden. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen caif Tccfel IV. 

T« Dnnkelgrfine, sehr fclDkörnige, fast" schief erartige Grauwacle, worauf mehrere Exemplare TOm pyrami' 
denförmigeu Olenus {Olenus pyramidalis) befindlich sind; doch ist kein einsiger in seiner TÖÜigen 
Litegrität erhalten. Oben beobachtet man einen blofsen Abdruck der Rückenseite desselben Thleres. 

U. Ideale, jedoch Gröfse und Anzahl der Tbeiie berücksichtigende Darstellung des Olenua pyramidalis^ 
nur ist noch die linke Seite des Kopfschildes mit seinem Hörne ToUstandig ergänzt worden. — Letzteres 
konnte beim Schwänze defshalb nicht geschehen, weil nur das wirklich Vorhandene oder ans dem Gege* 
benen zu Ergänzende gezeichnet werden sollte. Doch verdient bemerkt zu werden, dafs nach einem 
andern hier nicht dargesteUten Exemplare die letzten Flossen in Natur nicht sehr lang gewesen sejn mögen. 
Wahrscheinlich war nur das zweite Flossenpaar mit solchen Verlangenrogen versehen, denn obgleich 
den weniger deutlich ausgeprägten Exemplaren zu Folge , nach denen wir anfiinglich die Zeichnung ent- 
worfen, auch andere damit versehen zu seyn schienen, so beruhte diefs doch wohl auf einem Irrthume. 
Da wir aber hierüber keine hinreichende Gewifsheit erhalten konnten^ liefsen wir die bereits fertige 
Zeichnung so stechen, wie man sie auf der Tafel erblickt. 

V* Versuch einer vergröfserten idealen Darstellung des ganzen O. pyramidalis , wobei auch begreiflicherweZse 

der Schwanz nicht fehlen durfte, a der Kopf, b die rechte Flögeüeiste , c das rechte Kopfschildhom, 

d d die an den obersten Flessenpaarea befindlichen Verlängerungen , welche indefs wohl nur dem zweited 

Flossenpaare zukommen mochten^ wie bereits erwähnt worden auch waren vielleicht dia letzte» Flossen 

kürzer* 

12. Olenus Mus Zenk. Breiter Olennff. 

Diagnog. Corpus parvunty latum. Cornua 9cuii capitaUa dhnidii frund JongHudine; axput 
obpt/riforme, obtusnm^ antiee aubrotundam ; truncus obavatuSy Itxtus^ pmnarwn paria 22?; 
aecvndum (tertiumque? ) par Umgissime corniadatum. 

In saxo argillosa subschistosa (Grauwacke) iisdem locis cum spede praecedente. 
IVesentliclie Merkmale: Korper klein, breit. KopfschfldhSmer halb so lang ab der 
Rumpf; Kopf verkehrt bimfonhig , stampf, Tom fast rttnd , Rumpf rerkehrt eiförmig, breit, 
. mit 22.^ Flossenpaaren, Tön denen das zweite (und dritte .'^) sehr lang gehörnt UU 
In Grauwacke unter ähnlichen Verhältnissen und Oertem als vorhergehende Artr 

Beschreibung^ 

Die Länge des ganseen Trilobiten betrug, soweit er nSmlich erhalten war, indem dieletetenr 
Schwanzglieder fehlte», 9 P. Ua, cEe gföfyte Breite 6( P. L. Die Rudforche des KopfschUdes 
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war nicht sichthar, ebenso wenig als fast der ganze linke Flügel; doch fand hier eine aiifvrärts 
gerichtete Lage des langen Homs Statt , was auf eine besondere frühere Gewaltthätigkeit schltelsen 
liels. Am rechten Flügel war zwar auch das Hom an seiner Basis von der übrigen Schildsuh« 

■ ■ • 

stanz losgelöst, hatte aber seine ursprüngliche nach tJnten gerichtete Lage beibehalten. Beide 
Homer sind schmal , spitzig und gehen bis zur Hälfte des Rumpfes herab. Auf dem rechten Flügel 
sah man die gleichbreiten schmalen und halbmondförmig gebogenen Flügelleisten, welche fast 
bis auf die unteres Randfurche herabliefen. Der Kopf hatte wahrscheinlich von vorn einen starken 
Druck erlitten , daher er sehr niedergedrückt und breit erschien ; doch mochte er gleich anfänglich 
eine sehr abgerundete Stirn besessen haben. Zwei Querfurchen wurden deutlich in der Nacken- 
gegend bemerkt, 2 andere waren blofs als Anfänge mehr nach vom zu sehen. Der wurmförmige 
Körper , etwas stärker als bei O. pyramidalis , Uefs an dem noch erhaltenen Stück 19 deutliche 
Ringel und ebensoyiel sehr breite Flossenpaare zählen, die mit sehr spitzigen und feinen Hörnern 
versehen sind. Vielleicht besafsen die mitersten (Schwanz-) Flossen im Verhältnifs keine solche 
bedeutende Länge als bei O. longicaudcUus. Eine solche Muthmafsung aber gewinnt um so 
mehr an .Waihrscheinlichkeit, als bei dem abgebildeten Exemplare nur wenig Flossen fehlen, 
und die untersten der yorhandenen sich nicht durch längere Homer von den übrigen auszeichnen. 

liemer}iungen>> 

Durch die Breite des ganzen KSrperg , durch den rundlichen Kopf und die nur bis zur Hälfte 
des Rumpfs reichenden Schildhömer unterscheidet sich vorliegende Art von der vorhergehenden, 
mit der sie hinsichtlich der Körperlänge ziemlich übereinstimmt. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs es dieselbe Art ist, welche Ghraf t;. Sternberg a. a. O. 
Taf. I, Fig. 4. €. als ein Junges von Olenus Tessini abbildete. Indefs mag diese Hypothese des 
berühmten Forschers wohl kaum annehmlich seyn , indem sowohl das Verhältnifs aller Theile zu 
dnander, als auch die Figur einzelner Organe auf eine besondere Species hindeutet. 

Man könnte, wenn man sich blofs von einem oberflächlichen Anblick leiten lassen woUte, 
«nsre Art mit Paradojtidea spinulosus Brongn. (Brongn. ei Desmarest trilob. Tab. IV, 
Fig. 2 et 8) für identisch halten, allein die langen Homer, die spitzigen Flossen, die Flügel- 
leisten bei Olenus latus geben hinlängUche Unterscheidungsmerkmale an die Hand. - 

tJbrigens hat sich an dem vorliegenden Exemplare, was sich jetzt in der Sammlung des Herrn 
Prof. Credner befindet, die Schale so gut erhalten, dafs man daran die Structur genau unter- 
scheiden konnte, ja man könnte zu glauben verleitet werden, es sey ein künstlicher Abdruck 
gewesen. 

ErJdäruf^ der hierher gehörigen Abbildungen auf Tqf. IV. 

W. Ein Exemplar Ton Olenus latus in natürlicher Grorse. Die Hörner des Kopfschildes und des zweiten 
Flossenpaarea könnte man für Antennen ansehen, wenn man nicht Hure Natnr schon aus Betrachtung anderer 
Arten erkannt h&tte. ^ 

X. Derselbe Trilobit blofa In Contoren und mit crginitqn EopfkhiUL a Eopt b FlSgelleiste. c. c die beides 

6* 
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I 

SehiidhSnier. d. d das iweiteTlosienpiar mit idner ipitii^eo hornihnlichen VerUufmiig. e unten dir 
wu^mförniige Körpertheii, welchem aber der Schwani fänzlick fehlt. 

riL Otarian Zenh. Ohrtrilobit. 

Farn. Trihhüae. 

Diagnos. Corpus obovatum. Senium capitcHe utrinque camutum; tuber a alaria et auri-- 

culae; oculi nuUL Pinnae subobtusaey convexae; scutum caudcHe mimitum. 
Wesentliche Merkmale: Körper verkehrt eiförmig. Kopfschild beiderseits gehörnt, mit 

Flilgelbuckeln und Ohrchen , aber ohne Augen. Flossen fast stuiäpf, convex; Schwanz- 

Schild winzig. 

Bemerlungeru 

Wegen des in der Nackengegend an beiden Kopfseiten befindlichen HSckerchens , was nut 
einem Öhrchen oder Ohrläppchen verglichen werden kann, habe ich den Namen Otarion (aus 
dem Griechischen , von cJrofßiov» öhrchen) gewählt. Bis jetzt kenne ich blo& 2 hierhergehörige 
Arten j und voa der zweiten ist es selbst nicht aufser Zweifel , ob sie wohl unter diese Gattung 
zu bringen sey , da blofs. Fragmente entdeckt wurden. Beide kommen in weifslichgelbem Kalk- 
stein der sogenannten Übergangsformation vor. 

13. Otarian diffraetufn Zenite Zerknickter Ohrtrilobit 

Diagnos^ Corpus parvunu Pinnae (paria decemy convexae ^ ehiusaCy appiroximataey 
ulthnae (eaudales) minknaey congluimaiae ; scuteUa caudaUa oUongay mmuiisshna. 
In calce formafionü transifariae ad Beraun {in Bohemia). 

Wesentliche Merkmaler Körper klein. Flossen convex (10 Paar) stumpf, genähert, die letz» 
ten (Schwanzflossen) sehr klein, wie zusammengeleimt; Schwanzschilder läng^ch^ sdu klein.. 

Im ObergaogjBkalke der Umgebung von B er maiL. 

4 

BesckreibuJiff^ 
Gewöhnlich beobachtet man nur einzelne Rumpfstücke, indem die Kop&childer gSnzlicIi 
entfernt sind. Jedoch gelang e& uns^ 2 Exemplare unter sehr vielen aufzufinden , welche diese 
Theile noch in einiger Verbindung unter sich zeigten , wiewohl daran das Kopfsciuld unter einem 
ziemlich spitagen Winkel auf die Bauchseite des Körpers zusammengeschlagen war. In natibrlicher 
ausgestreckter I^ige beider Theile beträgt die Länge eines der am häufigsten vorkommenden 
Exemplare S Par. Idn. y indem das Schwanzstfidk allein eine Länge von Q L» einiummt; doch gibt 
es auch etwas längere. Die gröTste Breite des Rumpfs (alse an seiner Basis) kann man gldchfidls 
auf 6 L. schätzen^ . Der Gesammtunuifs dieser artigen klemen TrildUten stellt dne sich der Kugel 
sehr nähernde Eiform dar^ Ungemein gewölbt ist das Kop&ehild, welches an seinen Ecken fasi 
bis zur Rumpfhälfte herabgehende ahlförmigey mich Anisen etwas gebogene, Homer hat. Grofse 
Entwickelung zeigt die Randfurdie ; allein der verkehrt eiförmige kleine Kofi hat blofs die halbe 
Länge des KopfichUde» und ist aehr gewöUiL Vom zur Sdite stehen dUie beträchtlichen FllgeU 
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hScker, welche niediigei' und kleiner ab der Kopf selber sind. - In der Nackengegend ^befinden 

sich auf ähnliche Weise, aber fast versteckt, die beiden öhrcheu (auriadae). Der ¥nurmf5nnige 

Körper bildet einen sehr verlängerten verkehrt stehenden Kegel , welcher gegen 12 — ^15 Ringel 

wahrnehmen läfst ; allein stets zahlt man nur 10 Flossenpaare , indem gegen den Schwanz hin 

die Ringeleinschnitte am Korper enger aneinander gerückt vorkommen und daher nicht den 

Flossenpaaren genau entsprechen« Die Flossen selbst sind ziemlich gleichbreit, convex, eng 

an einander stehend, indem ziemlich tiefe Querfurchen dazwischen vorkommen. Am Ende sind 

sie stumpf. Von der Basis nehmen sie allmählig gegen den Schwanz hin sowohl an Lfinge, als an 

Durchmesser (Dicke) ab. Zuletzt trifft man ein kleines elliptisches, an beiden Enden zugespitztes 

Schwanzschild, was noch ein wenig grofseres und ähnlich geformtes gleich unter sich zu haben 

scheint. 

BemerhungetL 

Sonderbar ist die Thatsache , dafs man fast stets Köpfe und Rümpfe von einander getrennt an-* 
trifft, und wenn sie ja nebeneinander vorkommen, so scheint wegen des gleichsam geknickten 
oder im Grunde vorwärts gebeugten Kopfes das Thier völlig gebrochen zu seyn; daher audb 
unser Beiwort drffractum. In der That hat es uns keine geringe Mühe gekostet, um die entspre- 
chenden Theile herauszufinden, indem selbst die Homer fast jederzeit noch im fibrigen umgo- 
'benden Mutter gestein versteckt sind. Die Erscheinung, daß man bei den Trilobiten überhaupt so 
4iäufig eine Trennung des Kopfes von dem übrigen Runqpf beobachtet, scheint darin ihren Grund 
SU haben , dals beide Theile durch eine weniger feste Verbindung mit einander artikuUrten ^ als die 
fibrigen Gelenke des wurmförmigen Körpers. Ähnliches gilt auch von den breiten Schwanzschil- 
dem mancher Arten y die man gleichialls. nicht selten fBr sich aufser allemi Zusammenhang mit an- 
dern Gliedern antrifft. 

Die Farbe unsres Augentrilobits ist dem Mutfergestein (weifslichgelben Kilke) entsprechend, 
daher schmutzig weifslichgelbf nur m einzelnen Fällen wurde die Kalkmasse wahrscheinlich durch 
eingemengte Kohle (Kohlenblende ?) graulichgelb oder schwärzlich gefärbt. Ale finden sich oft in 
aufserordentlicher Anzahl sowohl bei einander, ab auch unter einem bunten Gemenge von 
allerhand Resten von Meerthieren, so dafs man- Aber dieses Haufwerk wirklich erstaunen muft. 
Korallen , Orthoceratiten , Konchylien und Bruchstücke anderer Trilobiten , alles findet man hier 
gleichsam einem Kalkschhmme eingeknetet.^ Gewöhnlich ragen dann *die Hintertheile unsrer 
Trilobiten frei daraus hervor. Man trifft sie von verschiedener Grölse, indem kleine Exemplare 
von etwas über 1 Luiie Breite und 1^ Linie Länge neben völlig ausgewachsenen vorkommen. Alle 
haben aber immer 10 Flossenpaare. Nach der Anzahl der Körperringel kann man sich nicht, wie 
bereits angegeben, genau richten, da zwar die oberen streng den Flossenpaaren entsprechen, 
allein nach unten ^ dem Schwanzschilde zu ,. werden sie immer feiner y und es kommen dann wohl 
2 — 3 auf ein entsprechendes Flossenpaar. Übrigens hangen alle diese rippenförmig abwilrts ge- 
bogenen Flossen genau zusammen und stellen so ein sehr zierliche» Ganzes dar.* Zwar mnd sie 
wirklich an ihren Enden rundUch, allein dhrdi die nsammenkittende Masse ^ welche - alle Zwi- 
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schenr&nine gehörig ausfiillt, Vfird man leicht zu der Annahme verleitet, dafs^die Unterseite des 
Rumpfs eine TÖllig flache Ebene darstelle, und alle Flossen Tom in gerader Linie abgestutzt wä« 
ren« Weder Körperringel, noch Flossen aber greifen dachziegelförmig übereinander. 

Ich sah nnch Tergeblich nach einer Beschreibung dieser ausgezeichneten , aus Bämien stam- 
menden Art um, namentlich glaubte ich in des Herrn Grafen t. Sternberg bekannter Abhand- 
lung darfiber Aufschlufs zu erhalten , wiewohl ich nichts fand , woraus ich schliefsen konnte , da(s 
unser Tribolit diesem trefflichen Forscher bekannt gewesen sey. Oder sollte er ihn delswegen nicht 
erörtert haben , weil er yielleicht immer nur Rumpfstücke erhielt ? 

Dagegen beschreibt und bildet Taf. IV, Fig« 4 und 5 Eichwald (1. c. p. 54) die angebli- 
chen Schwanzstücke zweier Arten unter dem Namen yon Jlsaphua Brongniarti Fi seh. und A. Eichr- 
waJdi Fi ach. ab, deren Ähnlichkeit unter sich sowohl, als mit unserem Otarion diffr actum so grols 
ist , dafs sie , wenn auch nicht ein und cKeselbe Art ausmachen , doch zu unserer Gattung gehören 
mögen. Selbst die Gröfse stimmt im Allgemeinen überein, obwohl die unserigen meist gröfser 
^d, wenn nämlich die unter jenen gröfsem Figuren gezeichneten kleineren die natürlichen 
Gröfsenyerhältnisse darstellen sollen. Zu bedauern ist es, dafs der Text darüber keine Auskunft 
gewährt. Unsere Torliegenden Exemplare entsprechen in letzterer Hinsicht den gröfseren; doch 
dafs es hier nicht allein auf die Gröfse ankomme , wurde hinlänglich dargethan. Ais Hauptunter- 
«chied zwischen nnserm Otarion diffractum und jenen ]l^chwald'schen Trilobiten können wir fast 
nur die Terschiedene Bildung des eigentlichen Schwanzgliedes erkennen; indefs ist sehr zu bezwei- 
feln, dafs in dieser Hinsicht die Eichwald'sche Zeichnung ganz richtig ist Beide kommen im 
Moskanischen Gouvernement tot (walH'seheinlich im Übergangskalke) , j4. Brongniarti bei Metach* 
iova (am Flusse Moskwa) und A. EichwaUU bei Wereja. Dals übrigens diese sogenannten 
Schwänze (caudae) nichts anders sind, als die Rümpfe selber, erhellt aus Betrachtung unserer 
Art. Über die Gültiglieit dieser beiden russischen Arten können jedoch blofs Autopsie und wei- 
ter« Beobachtungen aitscheiden , daher wir jms eines weitem Urtheils enthalten. 

ErMarung der hierher gehörigen Abbildungen auf Taf. IV. 

O. Ein Stuck gelblichen Obergangslalks, worin sowohl Fragmente Ton Otarion diffradum^ als auch Conchy-- 
lien eingebacken sind, a ein scheinbares zerbrochenes Otarion diffractum, was jedoch die natürliche Stel« 
Jlnng des Kopfschiides gegen den Kampf ist ^ inde^ crsteres sehr abwärts geneigt erscheint, b Eine Tere« 
bratel (zweiscbalige Muschel mit durchbohrtem Schnabel (Schlosse^ indem die Spitze der obern Schale 
mit einem Loche versehen ist), c. c hervorragende einzelne Rümpfe von Otarion diffractum. 

P. Ein iihnliches Stück, wie das Torhergehende ; allein man kann hier deutlich die Kopfschildhomer von un- 
terem O. diffractum untersdieiden , so namentlich bei a. a. a. und c. — b Kopf desselben Geschöpfes, 
d hervorragendes Stück vom Rumpfe. 

Es wurde diese Abbildung vornehmlich defswegen geliefert ^ um zu zeigen , daGs das Kopfaehild von 
Otarion diffractum wirldich mit etwas auswärts gebogenen Hörnern versdien sey» 

lu Ein grörsere^ Exemplar , worauf sich unter anderen » aufser mehreren Rumpfstücken Ten grorsen ausgewach- 
senen, hierher gehörigen TrUobiten (a), aoi^h ein sehr junger« daher kleiner und zarter, bei b, befindet.. 
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Q. Ideale Darstellung des ganzen Trilobiten in horizontaler Projeetion, mit strenger Berücksiditigiuig der eiur 
zclnen Theile; nur haben wir auf dem wurmförmigen Körper gegen den Schwanz hin nicht soTiele Ein- 
schnitte gemacht, als wirklich in der Natur vorkommen, um die Übersicht zu erleichtern und das Verhalt- 
nifs der einzelnen Ringel zu den Flossenpaaren deutlicher hervorzuheben. Denn es wurden hier ebensoviel 
Kingel (10) , als Flossenpaare angegeben. Übrigens mnfs man sich beimZihlen der Ringel und Flossenpaare 
hüten , nicht auch die durch Randfurche vom Kopfschilde abgeschnittene Erhabenheit mit dazu zu rech* 
nen. — a Kopfschild ; b. b Flügclbuckel. c öhreben oder Ohrläppchen, d KopCschildhorn« e die bei* 
den unter einander liegenden Schwanzschiider. 

R. Derselbe Trilobit, aber in einem kleinen Exemplar, von der Seite, wodurch map deutlicher wahrnimmt, 
wie grofs die Abschüssigkeit der zwischen Kopf und dem vorderen FKigelrande gelegenen Fläche (proce- 
pfialaeum) sey. a Kopf, b Schwanz. 

14» Otarion (?) squarrosum Zenk. Sparriger Ohrtrilobit 
Diagnos. Corpus magnum. Pinnae depressae^ acutaCj ultimae sqmmroso ^ dhtantes ; scuta 
caudcdia suborbicularia. 

In calce formationis transitoriae hohemicae cum Otario diffraetB prope Beraun. 
WesentlicheMerkmale: Körper grofs. Flossen niedergedrückt , spitzig , sparrig - auseinander* 
stehend; Schwanzschilder fast kreisförmig. 

Im böhmischen Übergangskalke zugleich mit vorhergehender Art (dem zerknickten Ohrtrilobit) 
ans dsr Umgegend von Beraan«. 

Beschreibung: 
Ans den vorliegenden Bmchstficken ist es schwer , einen deutlichen Begriff des ganzen Tnlo-- 
biten zu entwickeln , denn es waren nur einige (Schwanz-) Glieder vorhanden. Ja es kann nicht 
einmal bejaht werden , ob der präsumtive KiOpf auch wirklieh dazu gehöre. Letzterer , von dem 
auf unserer Tafel IV, Fig. S, a eine Abbildung geliefert wurde , ist 6 Paris. Lin. lang , oder wenn 
man auch seine ganze sichtbare Nackengegend dazurechnet, fast 7 L. Die gröfste Breite beträgt 
oben gegen 5 Lin. Er ist verkehrt eiförmig, sehr gewölbt, etwas uneben und hat im Nacken 
einen ziemlich flachconve^ien schmalen halbmondförmigen Wulst; unmittelbar dahinter steigen 2 
Linien, eine auf jeder Seite aufwärts, welche in einem Flilgelbuckel oder sonstige Erhöhung 
fiberzugehen scheinen, denn alles Andere ist entweder verdeckt, oder weggebrochen. Die unter- 
sten Rumpfglieder und der Schwanz erhielten auf derselben Tafel Fig. L, bei c ihre Abbildung. 
Nur 2 Flossenpaare werden daselbst wahrgenommen und auch diese sind nicht ganz' vollständig, 
indem das unterste linke verloren ging. Sie sind ungemein auseinandergespreizt und die obersten 
fiber 9 Lin. lang an der Basis ziemlich verdickt, fast walzenrund, etwas zusammetigedrückt , unten 
(an der Basis) mit einer tiefen Furche versehen und laufen immer spitziger zu. Die Körper-Ringel 
erscheinen gegen 3 L. breit , mit sehr tiefen Zwischeufurchen , die Schviranzschilder rundlich, da» 
obere kleinere halbkugelig., das untere gröfsere fast ganz flache 

Bemerkungen^ 

Es möchte nicht unwahrscheinlich seyn y dafs , wenn man einniar ein vollständrges Exemplar 
aufKnde, dies« Art den Typus einer neuen Gattung enthielte, inzwischen wollen, wir unsere Ab- 
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btldung deshalb dem betreffenden Publikum um so weniger vorenthalten , als wir hoffen dflrfen, 
dafg dadurch um so eher die Aufmerksamkeit auf einen der merkwürdigsten Trilobiten hingeleitet 
werde. Auch ist es ja immer noch dem Zufalle unterworfen , ob auch einem kundigen Forscher ein 
Exemplar in seiner ganzen Integrität in die Hände fallen wird , und endlich hat man auch sich 
schon in der Fetrefactenkund^ an Bruchstücke , wie es nicht anders seyn kann , gewöhnt, daher uns 
sicherlich wohlwollende Leser defshalb Nachsicht angedeihen lassen werden. Ob das bei M , un- 
t ^r c auf unsrer Tafel dargestellte (Kopf?) Schild Fragmente zu Otarion syuarrosum gehöre, lassen 
wir dahin gestellt seyn* 

Fast könnte man denken , dafs jene auseinandergespreizte Stellung der am Schwan[ze befindli- 
chen Flossen durch Druck hervorgebracht worden sey. 

Erhläning der hierher gehörigen Abbildungen auf Tcrf. IV. 
L. Man erstaunt über die Fülle tou urweltlichen Organismen, deren Reste hier beieinander liegen. Und 
dennoch durften viele fast mikroskopische Conchylien nicht einmal, um den Blick nicht zu verwirren, 
hier deutlich ansgefuhH werden ; doch hoffen wir , dafs es uns noch in der Folge vergönnt sejn werde, 
eine natnrhistorische Analyse aller der hier vorkommenden Gebilde zu liefern. Jetzt wollen wir uns blofs 
darauf beschränken , die für unsern Zweck besonders werthTollen Gegenstande zu berücksichtigen und nur 
einige andere nebenbei namentlich aufzuführen. 
c sind die untersten am Schwänze befindlichen Glieder, Flossen und Schilder von Otarion squarrosum^ 
a. a. Rumpfstücke von Otarion diffradum ; b ein winziges Exemplar von Otarion diffractum ; d zeigt 
den kömigen oder feinwarzigen Überzug des Kopfschildes eines noch nicht gehörig bestimmten Trilobiten; 
indefs gehört er auf keinen Fall zu Otono^i diffr.adum. — e Theil eines Orthoceratits; £ Kopf von 
Otarion diffradum; g ein Terebratulit; h. h. Ceratiten; i. i. Abdi^cke von Trilobitenköpfen. 
8. Enthält aufser mehreren anderen, namentlich zu Otarion diffradum gehörigen Theilen auch den angeb« 

liehen Kopf (a) von Ot. squarrosum. 
M. Ein ahnliches €onglomerat , worauf unter andern bei c das Fragment eines Kopfschildrandes endialten ist, 
welches Tielldcht zu Otarion squrrosum gehören könnte, a a Rumpffragmente von Otarion diffradum. 
b Theil einer mit Warzen bedeckten Oberhaut, welthe dem Kopfschild ^eines Trilobiten angehörte (Tcrgl. 
Fig. L. d.). 
N. Diese. Warzenhaut (von M) vergröfsert, woraus aieh ergibt^ dafs die einzelnen Vi^rzchen ungleich grofs 
und feinpunktirt sind. 

VIIL Conocephalus Zenh. Kegelkopf- Trilobit. 

Fant. TrUobitae. 

Diagnos. Corpus oblongum. Scutum capitale utrinque comutum; Caput irigonum^ virinque 
Mique sulcaium ; linea älarisj eminentiaQ oadares (ante caput) , linea (crista) procephcdaea. 
Pinnae longae^ genuflexae^ acutae. Scutum caudale magnum^ semilunare^ convexum ; rhachis 
caudalis transverse sulcata. 

Wesentliche Merkmale: Körper länglich. Kopfschild un beiden Ecken gehörnt; Kopf 
stumpfdreieckig , beiderseits schief gefurcht ; Flfig^Uinie , Augenerhöhnngen (vor dem Kopfe) 
nnd eine Yorderkopflinie (Lei»te). Flossen lang, kniefSrmig gebogen ,' spitzig. Schwanz« 
Schild grofs, halbmondförmig, convex; KörpentfidL des ficfawanzschildes qu^rgeforcht 
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Bemerkungen. 

Wegea des auffalknd konischeii, etwa« niedergedrficktea Kopfes , haboi tris den griechuclieii 
Namen Canocephahis (aus xwvp^^ Keg^el, luid v.s^a'kvjj Kopf) gewählt. 

15. ConocephaluBcodatus Zenk. Gerippter Kegielkopftribolit 
In 80X0 argülaceo ad Ber aun cum jpraecedente. 
Mit Torhergehender Art bd Ber aun in der Graowacice. 

Beschreibung. 

^ 

Ausgewachsene Exemplare erreichen eine Länge yon: ^ Paris. Zoll, 2 Lin., sowie an dem 
Basilartheile des Kopfschildes eine Breite von 1§ P. Zoll, und am breitesten Theil des Kopfes von 
1| P. Zoll. Der ganze Umrifs zeigt eine elliptische Figur au£ Eine Länge von 8 Par. Lin. bemerkt 
man am Kop&childe, welches wie gewöhnlich halbmondförmig, mit einer breiten Randfi^rche ver« 
sehen ist, und endlich in 2, die halbe Rumpflänge noch nicht erreichende, spitzige Hörner ausgeht. 

ff ^^ 

Als ein aufrechter, oben sehr stumpfer, etwas niedrig - gewölbter Kegel erscheint der Kopf, wel- 
cher noch durch 3 schiefe kurze Seitenfalten charakterisirt wird. Letztere sind an allen Exem- 

• . - . . 

plareh nicht gleich deutlich , daher sie leicht übersehen werden können. Eine ziemlich tiefe Fur- 
che umgiebt ringsum den Kopf, welcher dadurcli sehr Lsolirt erscheint Unmittelbar vor der vor- 
deren Kopfpartie 9 vom Kopfe (Stirn) blols durch diese Furche getrennt^ bemerkt man eine ziem- 
Rch erhabene Leiste , auf deren Kante man bei einigen Exemplaren deutlich mehrere kleine punkt- 
förmige Knötchen zu unterscheiden im Stande ist. Sie verbindet die beiAen seitlichen Flflgelfel- 
der^ Letztere bilden fast stumpfwinklige Triangel, von denen die äufseren Linien Segnieute einer El- 
lipse sind. Der so umschlossene Raum erscheint sehr convex , und oben am Scheitel dieses Trian- 
gels findet sich ein rundlicher Augenpunkt, von dem sich eine sehr zarte FUigellinie diagonal nach 
dem äufseren Basilarwinkel hinzieht. 

Am Rumpfe zählt man 16 Paar Flossen und ebensoviel Ringel des wutmförmigen Körpers. 
Erstre stehen unter einem rechten Winkel. vom Körper ab, verlaufen nebeneinander parallel, indem 
eich die Rander dachziegelförmig bedecken, sind ungefälir 1 Linie breit, und an den oberen, 
dem Kopf nahe hegenden, Paaren fast 7 Limen.lang, beugen sich endlich knieförmig unterwärts 
um und gehen in eine etwas kurze Spitze aus« Gegen das Schwanzschild werden diese Flossen 
aUmählig immer kürzer, so dafs die letzten nicht einmal halb so lang, als die ersten sind. 

Das Schwanzsehild ist kaum 3 Lin. lang und 6 Lin. breit , halbmondförmig , platt. Das darin 
befindliche, v^kehrt konische Körperstück hat mehrere Querstreifen, Andeutungen der sonst ge- 
trennten lUngel , welche hier zu einem Ganzen verschmelzen. 

Bemerkungen. 
Uns ist kein anderer Trilobit bekannt , welcher solch erhabene Stellen an den wechselsweis 
ftbereinander geschlagenen Rändern zeigt,. aU dieser, daher auch der Beiname des gerippten 
(cortatus). Auf jeder dieser erhabenen Rippe oder Leiste bemerkt man dann natürlich noch eine 
Mittellinie, welche die Gränze der nächst darüber liegenden Flosse bezeichnet 

7 
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Die kleinsten uns vorliegenden Exemplare vraren blofs ^ Zoll lang, und nach diesem Ver^ 
hBltnisse hatten och auch die übrigen Theile verkleinert. Aufserdem beobachtet man noch man-* 
che andere auffallende Verschiedenheiten. Was zuerst die Farbe anlangt , so sieht man bei den 
meisten ein braungraues, ins Schwärzliche fibergehendes Colorit, während bei andern Alles nut 
Eisenoxyd dergestalt überzogen war, dafs man es für altes verrostetes Eisenblech halten kdnnte. 
Ferner pflegt gewöhnlich die Randleiste ebenso wie die Homer vom Muttergestein überdeckt zu 
seyn, während wiederum an einem Exemplar alles sichtbar ist, ja statt der einen vordem Rand* 
furche sogar 2 erscheinen (Taf. V , Fig. G). Forscht man nach dem Grunde letzterer Erschei- 
nung , so ergiebt sich , dafs die Homer einen , wie es scheint , tür sich selbstständigen Theil bilden, 
der als besonderer Bogen in dazu eigens vorhandener Furche liegt, wefshalb denn ein durch ir- 
gend einen Zufall herausgebrochenes Stück dieses Bogens. jene leere Furche übrig läfst, wie sol- 
ches unwiderleglich an einem unserer Exemplare der Fall ist. Eine ähnliche Erscheinung bietet 
Olenus laius , und es fragt sich , ob nicht diese sogenannten Homer sammt ihren jSdgen gleichsam 
den Fühlhörnern analog betrachtet werden müssen. 

Eine andere Thatsache ist die deutliche Artikulation der Flossen an flirem IMßttelkSrper , in- 
dem man augenscheinlich darihun kann, dafs hier keineswegs die wahrscheinlich ans Homgewebe 
bestehenden Körperringel ohne Unterbrechung (stetig) in die Flossen übergehen , sondern an dem- 
selben durch eine Art von Gelenk befestigt sind ; nur sieht man letzteres bei jungen Individuen nicht 
£0 deutlich , als bei alten. 

Das zur Grauwackenformation gehörige Gestein pflegt bald fein , bald mehr grobkörnig zu 
«seyn, auch der Zusammenhang ist bald lockerer, bald fester. Zudem wechselt die Farbe; denn 
obwohl sie gewöhnlich ischwarzgrau erscheint , bemerkt man doch graulichgraue, manchem Dole- 
rit sehr* ämliche Exemplare, ja noch andere sehen wie gebrannter Thon aus 5 sind defshalb 
heller und die Versteinerung selber mit zartem Eisengtimmer bedeckt. 

Walirschernlich ist unsere Art Trilobiles Snlzeri Schloth. (IVachtr. zur Petrefactenk. 
f. XXII, Fig. I.^; nur kann weder die Beschreibung, noch die Abbildung genügen, indem auch nicht 
eiimial die Homer dargestellt wurden (daher wir Bedenken trugen , den Beinamen beizubehalten). 
Letztere fehlen selbst den vom Grafen Sternberg (a. a. O. Taf. IL Fig. I, B) gelieferten Zeich- 
nungen, worauf, obschon die übrigen Verhältnisse gut ausgedrückt sind, auch die Ftügellinie 
lücht mit angegeben wurde. Dagegen müssen wir dem Herrn v. Schlotheim das Zeugnifs 
geben , dafs wirklich Punkte auf der Leiste unmittelbar vor der Stirn dieses Triiobiten getroffen 
werden, welche der Graf v. Sternh^rg niemals sah, wie er im Texte ausdrücklich sagt; auch 
können wir nicht dessen Muthmafsung bestätigen, dafs sie vielleicht nur durch irgend eine Be- 
schädigung erzeugt , mithin zufällig Wären. Sie sind aber überall vorhanden, an älteren, wie an 
jüngeren Exemplaren , nur nicht bei allen gleich deutlich. Ob übrigens die auf Taf. I. Fig. 3. und 
Taf. II, Fig. 1, A. dargestelltep Triiobiten (sämmtUch aus der Grauwacke von G i n e t z) zu unsrer 
Art gehören oder nicht, wagen wir nicht zu entscheiden. 
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Dafs JEToII (Handb. d. Petrefapienk. I, 160) den TrOobites Suheri znr Gattung C<%- 
meae biingt nnd C. Subteri nennt , kann schwerlich gerechtfertigt* werden. 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Taf. V. 

G. Bracb9tück vom Kopfschilde und den ersten Rampftbeilen des Digonofiephalus CQstatua:^ woran man in* 
Sonderheit das rechte Flügelhorn deutlich erhalten findet. 

H. Der fast ganze Rumpf des Trigonocephalua costatus^ auf der rechten Seite ganz frei, auf der linlcen 
aber nodi am Rande im Mnttergestein. a die Steile, we das Kopfsclüld safs, wovon nur ein nnbedeaten« 
4^ Rudiment erlialten wurde* b das gleichfalls noch in der Steinmasse Torb^rgene SchwwzscbiLd , waa 
ich späterliin Ton seiner Bedöckung befrei^te. 

I. Ein Exemplar, worauf mehrere kleinere hierher gdiorige Trilobiten sidi befinde^, welche jedoch nicht in* 
ilirer Toliigen lintegrität wahrgenommen werden können, a Ein Trigonocephalus codatus^ de38en linke 
Steite fast ganz bedeckt und auch seibat di^ Horner unsichtbar sind, b ein Kopfschild von oben, c ein 
Theil des Kopfschildes ron unten. 

K* Ideale Darstellung eünes ausgewachsenen TVigonocephalus costatua in natürlicher Grbfse. a die Stimleiste, 
worauf jedoch die feinen Punkte oder Hdbkerchen nicht mit angegeben wurden. Ji rechter Angenpunkt, 
obschon darauf keine Facetten wahrnelmiW sind, c die Flügelleiste, d das rechte Hörn. Dafs es länger 
gewesen 4 sdieint nicht annc^mibar. e das SchwunamJiild mit dem gefurchten Korperende. 

TK. EOeipsocephaJuß Zenh EHipsenköpfiger Trilobit 
Faml Trilobit ae. 
Diagnos. Corpus ohlongum^ exacte eUipttcum. Scutum capitäle ecome; caput sublineari- 

eUipticum hdegerrimum ; cristae alarea^ oculi nuUi, Pinnae convexae. Scutum caudale 

semilunare^ parvum; rhachis caudalis iniegerrima. 
WesentlicheMerkmale: Körper länglich, genau eUiptisch. Kopfschild ohne Hont; Kopf 

fast linienformig - elliptbch , gs^nz ; Flügelleisten vorhanden , aber keine Augen. Flossen 

conve^. Schwanzschild fast mondförmig, klein; sein WurjmkSrper ganz (ohne Querfeiten). 

Bemerkungßn. 
Der Ghtttungsname EUeipaoceplhälus (aus SXX€i\{/if , die Ellipsje, eine bekannte geometrische 
Figur, nnd x€(})aX3f der Kopf) be^dichuet den 'gleichbreiten elliptischen Kopf, wodurch sich diese 
Gattung vor anderen unterscheidet. 

Dafs sie nicht mit Catymeße Brongn. identisch seyn kann, geht schon daraus hervor, dafs 
äe weder Augen hat, noch einen zu einer Kugel zusanqnenziehbaren Körper, wenigstens haben 
wir nie so etwas an den vielen von ujqis durchmusterten Exemplaren wahrgenonunen. 

. Manche Kritiker werden uns wegen solcher Nomenklatur tadeln; indefs ziehen wir sie wenigstens 
einer mythologischen vor, wie sie Da Im an vorschlug, und welche uns nicht eben geeignet 
acheint, 4(chon mittelst des Namens eine Vorstellung von dem in Frage stehenden Körper zu erwecken. 

16. EUeipsocephalus anJriguus Zenk. Zweifelhafter ellipsenkopfiger Trilobit 
In 90X0 argillaceo nigriacenti - viridi ditionia Beraunenaiain Bohemia. 

In einer schwirzlicbgrauen Grauwacke des Beranuer-Regienmgibeiirks in BUuneiL 
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Besehreibung. 

Die Länge mittelmU«iger hierher g^öiiger Trilobiten beUng 1 Paiifl. Zoll; die gr&feie Brdte 
7 Lin. Ali ein gefälliges Oyal stellte sich der Gesammtumrib des ganzen Körpers dar. Das 
Ki)pf:^child hatte eine Länge von fast 5 Par. Linien , war lialbmondförmig , sehr convex , vom mit 
einer tiefen (hinten flachen) Randfurche versehen, und wie es scheint ohne Homer. Der Kopf 
bildet eine etwas langgezogene Ellipse , ist sehr convex und ohne alle Furchen, Einschniite u. d|^. 
4Btwa8 niedriger» Uide& gleichfalls sehr convex, erscheinen die Flügel, auf denen man seitwärts 
tun Rande eine zarte , etwa« dem Rande parallel gebogene Leiste bemerkt , von der hia vom jm die 
Stirn eine feine Linie geht. Der Rumpf hat 12 Paar einander völlig paralleler , gegen den Hand 
hin abwärts convex gebogener Flossen, die etwas spitzig werden und auch gegen das Schwanz- 
schild Iiin allmählig abnehmen. Da ihre Spitzen begreiflicher Weise von einander abstehen, so 
bekommt der Rand ein zickzackformiges Ansehen. Der langgestreckte conische Körper hat eben- 
soviel Ringel, als Flossenpaare Das halbmondförmige Schwanzschild ist nur klein ^ kaum eine 
Linie lang und ungefähr 3 Linien breit. • 

Bemerhung^ 

Wir geben dieser Art defshalb den Beinamen ambiguus ^ zweifelhaft, weites schieD, als 
sey sie dieselbe, welchem Schlotheim^ und nach ihm der Graft;. Sternberg (a.a.O. S.83), 
unter dem Namen von Trilobites Hoffii ScJiloth. (aus der Umgegend von Ginetz) beschrieben, 
doch haben wir keine Gewifsheit , obschon es die höchste Wahrscheinlichkeit seyn dürfte. Der 
erste dieser Forscher beschreibt und bildet ilm nämlich in seinen Nachträgen zur Petref. 2. 
S. 34. Taf. XXII, Fig. 2, a und 2 , b ab , und obwohl im Ganzen diese Figuren mit den unsrigen 
übereinstimmen , so xnttl doch ein zweihörniger (gespaltener) Kopf, mehr als 12 Flossenpaare 

« 

und auch ein anderes Schwanzschild angegeben, als der unsrige vorliegende besitzt. Auch 
erscheint die Profil-Figur 2, b viel zu erhaben, und obschon sie Graf v. Sternberg jls nicht 
dazu gehörig betrachtet, so hat sie doch auf der andern Seite wieder Manches, welches gegen 
diese Ansicht spricht; nur scheint liier der Kopf fast geringelt, ^^as durchaus falsch seyn mag. 
Am meisten kommt mit unsermTrilobit noch der bei Sternberg dargestellte überein; allein er 
ist hier keineswegs in seiner völligen Integrität; auch kann man den Kopf (frons bei Sternberg) 
nicht fiiglich bei unsern als blofs linien förmig (linearis) bezeichnen, femer ^ird sogar keiner 
Flfigelleiste Erwähnung gethan, so dafs wir in dieser Hinsicht in der That nicht recht wissen, 
woran wir sind. Vielleicht war , und diefs ist sicherlich das Wahrscheinlichste , letztere durch die 
Steinmasse bedeckt , daher von jenem trefflichen Beobachter übersehen. Überdem können wir nicht 
•einer Meinung beitreten , als sey dieser Trilobit vorzüglich gesellschaftlich. Denn wenn es auch 
wahr ist, wie unsere Tafel IV, Fig. G. bezeugt, dafs häufig 4 — S Exemplare auf einem Steinstflck 
verkommen , so hat er defshalb doch vor Ofarion diffractum nichts voraus , indem von letzterem 
oft np4;h ^Uuqal soviele in einem ebensogrofsen Stücke getroffen werden; ja selbst von Olenus 
longicaudatus liegen jiina Exeniplare vor, ^o die gaaze Masse aus zusammengebackenen Thier- 
resten bestehea,. uiid nicht «beii ipi TheiUn , mndern meist, in ganzen Partien. . 
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Ob un^idr Tiilobit nicht irath HSrüev hA^B könne, h* [i^ht] amM)gU<^ i tRÜHlfi' tiMl ^l«t 
BeiwShüitgeii gelang es nicht, dergleklieli M eatctocketi. 

Die Steinmasse ist gleichMls sehr hart, fast schiefersfftig, ^aiikel|;mii &Aet gHtelieh. Ih» 
darin befindliche Eisen färbt oft den Ti^bit dvnkelrothbrattn, wodurch seifi zieiüches Äafeek^ 
nur gewinnt. Die gröfsten uns vorgdkoinmenen betrugen If Paris* Zdil Länge ^ die klieifisten 
kaum mehr als einen halben Zoll. - 

Dieselbe Erinnerung, die wir bei Torhergehender Art g«gen die Annahme HbIVb machten, 
mflssen wir auch an dieser Stelle wiederholen, dafs nämlich Trilobite» Hoj^i Schloth. keine 
Cah/mene sey, wie auch schon yorhin bemerkt wOrde, sondern zu eitler eigenthümlichen Gattung 
gehöre. Doch fährt selbst Ho ZI <(a. a. O. £^. 160) diese Art nur firagweise unter dli^mene auf. 

Noch findef sich bei König icon. sect. Cent. /, Taf. III, Fig. 1. ein tVilobit unter drai 
Namen Calymene decipiens, welcher gleichfalls mit dem unsrigen verglichen werden kdnnto, 
ohne seine Identität damit andeuten sni wollen. 

ErJdärung der hierher gehörigen Ahhtldungen auf Tof. IP', 

G* Ein Stftck böhmischer Grauwaeke, worauf mehrere Exemplare von Elleipsocephalua anJnguHS Ton 
mittlerer Gfröfse. a Abdruck des Rückens eines um^wendeten Trilobiten, indem sich bei a die Steife 
zei^, welche zur Aufnahme des Kopfes diente, b ein fast ToUslandiger Trilobff, Ton dend man bei fl 
die rechte Flügeileiste sieht. Das dtineben befindliche rostgdbe Fleck wurde durch Eisenoxyd herror- 
gebracht und ist der Natur treu entnommen. € ein etwas kleinerer, uieiit ganz Tolist&ndiger TritoMt« 

Noch verdient hier von neuem erinnert zn werd^i, dafa, obgleich diese Trttobiteu eine yWig glatte 
Schale besitzen, sie doch meist nicht eigenüich gläazea^ wie auf unserer Tafel mit FidfSf um die gröfsere 
Glätte zu bezeichnen, angedeutet wurde. Nur bei einzelnen Exemplaren wurde ein schwacher Fettglaoz 
sichtbar. 

■ 

H. Ein Exemplar Ton Elleipsocephalus ambiguus, welches zu den kleinsten gehört. 

I. Ideale, aber natürlich grofse Darstellung von unserem Trilobit zur bessern Übersicht seiner Theüe. 

a Kopf; b.b Seitenleisten; c Schwanzschild. 
K. Derselbe von der Seite gesehen (en proßl)* 
K.K. Idealer Uanri£i «eines .Kopfschildes j wenn es mit Hörnern (a; a) vendhen wäre , was jedoch in Natur nidit 

der Fall zu seyn scheint» 

c. Mollusken, 

Wollten wir unserer systematischen Reihenfolge der Thiere völlige Genfige leisten, so hfitten 
wir die Mollusken noch vor den Trilobiten abhandeln sollen, da es uns ausgemacht scheinf, daJEs 
letSBtere eine im Ganzen höhere Bildungsstufe erreichten; uns leitete jedoch ein geognostischer 
Grund, andere Ricksichten hier walten im lassen. Die mmächst im Folgenden bis am Ende mi*- 
serer Schrift zn beschreibenden Thierreste stammen nämlich aus einer gemeinsamen Erdschicht her, 
deren Studium, da es zeither yor andern yemachlMssigt worden zu seyn scheint, um so eher ta 
empfehlen ist ^ als man Aber ihre selbststandige oder blofs untergiewdiiete Stellung Aoch keineswegs 
eine allgemein angenommene und wohlbegrfindete Meumng hegt Es ist dieses der Bunfe Sand- 
stein Wern.^ wohin wohlauch zum. Thml der. :V»gje^.es8and8teln zu rechnen impa sHbrfifte 
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(Franz* Grks de Vosges^ Grk$ higarri; E9gL JRed or Variegated Siitndatane^ New Red 
Sandstone). Dab derselbe einen gleichkam scheiAbarep anqphjibolbche]^ CSharakter be^tzt , ei)ielh 
schon darauf da(8 er a^ mwch^n SteUen unmittislbari^da^To dtliegeiide (^Älteren-- oderRo- 
thenr) anch ConglQmeral- Sandstein) übergebt, ^e in Sfidwestdentschland , Schwär«^ 
ivald und den Vo j^esen, wpzu pQch 19 unsrer OJenaisch^) Ge|;end, %. B^ zwischen Bürgel und Eisen- 
berg die Beweise yorliegen, während anderwärts und zwar in den meistjBn FäJLlc^ (nainendich in 
Deutschland und England) der Zechjstejupi dazwischen geschoben ist Betrachtet man nun seine 
Versteinerungen 9 etijira wjß sie aus dem Elsafs V oltz (T.op,og;*aph. jÜbers. der Mineralo- 
gie de^r berden Rhein-Departemente. Strasb. lg(28« S. .51) aufzählt, so stimmen sie 
sehr mit d/onen der daniberlie^^^d^ Erdschichten zusannn^ , nan\entlich mit jenen des Muschel- 
ka^lks. Man gibt in ihnen yomehmlich an : JEncrinites Uliiformi» 9 Mytiluß sociaUs und Trigonia 
curvhvstris* Eigenthümliche Fann- und Rohrarten wurden gleichfalls von Voltz bestimmt, aber 
Meergewächse konnte man bis jetzt noch nicht nachweisen- .Ober die d^xin aufgefundenen Wir^ 
belthierarten ;st npch nichts Grenaueres bekannt , daher wir uns yeranlafst fanden , aus dieser For- 
mation in dem Folgenden einige interessante Knochen dem Publikum vorzulegen. Dafs jedoch 
selbst aus mederen Thierklassen der bunte Sandstein ei|;enthfimliche Petrefiicten enthalte, mögen 
die Mollusken bezeugen , deren Bilder wir hier zunäch^ auf, der sechsten Tafel liefern. 
Enthält aber unser bunter Sa^dstdin eigene Versteinerungen, so sch^eint diefs, wenn man auch sonstige 
Verhältnisse nicht weiter in Erwägung ziehen wollte, ^ Hauptgrund, demselben gege^ Hof fma^n 
u. A. , welche ihn mit dem rethen Sandstein (welcher jedoch nur zum Theil hierher gehört, ebenso 
der Vogesensandstein; Todtliegendes; Franz. Grks rauge; Psephite rougeatre ; Grh 
de Vages z.Th.; Engl. Red Conglomerate ; New Red Congiomerate ; Exeter RedConglomerate) 
zu einer Formation rechnen wollten , die Selbstständigkeit seiner Bildung zergestehen zu müssen. 

Was diejenigen Schichten anlangt , in denen unsere Muschelabdrucke vorkommen , so gehören 
sie mit zu den obersten dieser ganzen Bildung. Der Sand erscheint hier sehr feinkörnig , thonig, 
reich an Glimmer (häufig in feinen Schüppchen) und durch Chlorit grünlichgrau gefärbt. Meist ist 
er dicht, jedoch trifift man auch g^nze Lagen eines so porösen Steins, dafs man ihm entfernte 
Ähnlichkeit mit vulkanischer Wacke (Tuff) nicht absprechen kann. Wegen des Thon - und Glim- 
mergehalts ist namentlich bei nasser feuchter Witterung seine Festigkeit nicht bedeutend. Über 
sein Vorkommen in der Umgegend von Jena kann man unseren AuCsatz in S c h mi d's Ge schichte 
der Kirj^hberg'schen Schlösser auf dem Hausberge hei Jena. 1830. S. 104 ver- 
gleichen, w^Qselbst man auch seine übrigen, hier nicht weiter angegebenen Synonymen erörtert' 
findet. Die in demselben eingebackenen organischen Reste haben sich gröfstentheils sehr gut con- 
servirt ; allein was die Conchylienschalen betrifft , so ist gewöhnlich ihre Substanz ganz verschwun* 
den und blofs die Form , welche sich aber auch häufig von au£serordentlicher Schönheit erhielt, 
blieb noch übrig. Diefs mufs um so mehr verwundem, als sich die Knochen, was ihre Gestalt im 
Allgemeinen betrifft, völlig gut ehalten zeigten, nur dafs sie an Kieselerde rdcher und daher 
spröder wurden. In Kalkformationen aber erhalten sich auch die Conchylienschalen besser. £a 
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Behend daher die Kiesebfiure In diesen Ssmdbänken vorzflglich den kohlemainren Kalk mittelit 
chemisclier Affinität hinweggenommen za haben , während sich die Kieselerde mit phosphorsanrem 
Kalk nur um so inniger verband, daher diesem sowohl eine bedeutende Härte, als auch gewShn* 
lieh grofsen Glanz verlieh. Überdiefs gewinnt solche Ansicht nm so mehr Bestätigong, dU man 
liier eine analoge Metamorphose wie bei dem von uns beschriebenen Holze aus der Altenburger- 
Braunkohienformation Cwas wir Betinodendron pityodes nannten) beobachtet. Denn auch hier 
pflegt der Knochen, wenn man ihn. aus dem feuchten Lager herausnimmt, anf&ngUch ganz weich 
zu seyn , an der Luft bekommt er jedoch seine spätere Härte und Sprödigkeit. 

Wir beschreiben nun zunächst 2, wie es scheint, neue Arten aus der Abtheüung der zwei- 
sehaligen Muscheln (Conchae bivalves) , nicht als wenn sich nur solche bei ans im bunten Sand- 
steine fönden , da auch einschalige , namentlich sogenannte Qlobositen , darin vorkommen , sondern 
damit man sich fiberzeuge , dafs selbst diese Formation eigenthiimliche Thierflberreste berge* Die 
erste gehört wahrscheinlich zur Gattung Donaxj die andere wohl zu MjftUus. 

X. Danax (Lin.) Lam. DonaxmuscheL 

Farn. Cardia Zerih (Ordn. Pelecypodä). 

Über die Definition dieser Gattung vergleiche man Bronn System der urweltlichen 
Co#chyli;Bn. 1824. Fol. S. 2^. 

17. Danax cosiata Zeni. Gerippte DonäxniiuscIieL 
Diagnos. Conchae (concharum nudeus) transverae - oblonge , utrmque rotundatae , 14—18 
longitudmaliter elateque striata , natibua suhcurvatü acutis , margme subcrenato. 
In arenae variegatae (bunten Sandstein) summs stratia ad Jenam* 
Wesentliche Merkmale: Schalen .(Steinkem) in die Quere verlängert, an beiden Enden 
abgerundet, mit 14 — 18 erhabenen Längenstreifen; Erhöhungen (Backen) fast gekrümmt^ 
spitzig ; Rand ta^i gekerbt. 

Aus der Umgegend Tan Jena in den obersten Schichten des bunten Sandstein»^ 

Beschreibung. 

Mati trifft diese Art in iiiancherlei Gröfsenverhältnissen an. Die kleineren vfräteü gegen 6 Par. 
Lin. breit, und gegen 3^ P. L. hoch, sowie (versteht sich, wenn beide Schalen eng aneinander 
schlössen) 2^ P. L. dick ; doch gab es ncfch kleinere , aber aucli weit gröfsere. Zu letzteren gehört 
das auf unsrer Taf. VI, Fig. 6 abgebildete Exemplar , welches eine Breite von 9 P. L. , und eine 
Höhe (Länge) von t P. L. besitzt Dir Umrifs stellt ungefähr ein etwas tinregelmärsig in die Quere 
verlängertes Ellipsoid dar, was am Schlosse hin durch die Erhöhungen (nates. Backen) eine 
stumpfe Ecke bildet. Von hier aus entsprangen die Längenstreifen, welche sich immer stärker 
werdend gegen den Rand hin strahlenförmig auseinander begaben. Sie bildeten schmale, ziemlich 
erhabene einfache Leisten , von denen man 1<4-^— 18 zählen mochte. Feine , &st halbkreisrunde 
Querlinien namentlich in der Mitte und am RandtMeile der Schalen waren an beiden Exemplaren 
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achtlittr. IMe beide» Si:Juleii besafsea fM einerlei Furm; nur war die obere gewölbter als die 
mitore. Da« Sebfeols* konnte nicbt dentUch beobachtet wevden, und nur bei einem einzigen Exem« 
plare bemerkte ich 2 Seitenleisten^ wie bei Fig. 8, b abgebildet worde , aus deren Mitte die Zähne 
henusgebrMhen schienen« 

Bemerhungen. 
Ittsoiena noch kein ganz erhaltenes Schlofs mit seinen Zlhnen und Leisten angefunden wurde, 
Wkt sich freiHch noch nicht mit unwiderleglicher Sicherheit darthun , dars diese zierliche Art 
wirklich zur Gattung Danax gehöre , oder ob Tielleicht zu Venw. Vergleicht man aber z. B. 
Jj^moJt Truncuhis in Natur, oder auch D. nitida Läm. in der Abbildung bei Bronn, l. c. 
Ta£ V, Fig. 2, so wird sicherlich unsere Annahme auch in den Augen Solcher BdMl finden, 
welche dch nicht specieller mit Conchyliologie beschäftigten. Daft man meist immer nur Abdrücke 
findet, fast nie die unversehrte Schale, wurde bereits Oben angeführt. Dieser IVIangel findet jedocb 
in der Schönheit, Deutlichkeit und Reinheit der meisten AJbdjcficka «eine Entschädigung, indem 
man bei sehr vielea Exemplaren auch die feinsten Querlinien ausgeprägt findet. Zugleich pflegten 
sich an diesen Stellen sehr viel Glinmiertheil'chen angehäuft zu haben. 

Sehr selten beobachtet man Abdrücke des ganzen Gehäuses, meist sind es blolk einzelne 
Schalen. 

Übrigens mögen noch andere ähnliche Arten zugleich mit der unsrigen vorkommen, ii|dem 
selbst die AbUldung Fig. 9 unserer Taf. VI. nicht unsere D. coatata darzustellen scheint. Andere 
erscheinen als ungemein convexe, fast hemisphaerische Abdrücke, noch andere hatten einen 
fast eiförmigen Umrifs und waren durch die Regelmäfsigkeit aller Verhältnisse höchst ausgezeich- 
net. Vielleicht gestatten es die Verhältnisse, ihnen an einem andern 'Orte mehr Aufmerksamkeit 
^\ idmen zu können. Auch hoffen wir dann die Zweifel über eine sehr ähnliche , aber wahrschein- 
lich andre, und Tielleicht sogar einer andern Gattung angehörige Art, welche noch im Gebiete 
des bunten Sandsteins, aber ganz an der Grenze des Muschelkalkes, in einem feinkörnigen ELalkmergel 
vorkommt und die Schalen noch ziemlich wohlerhalten zeigt, beseitigen zu können. 

Wenn wir in vorhergehender Beschreibung von Länge redeten, so verstehen wir die gerade 
Linie, welche senkrecht von der Erhöhung (nates. Backen) auf den Rand gezogen gedacht wird; 
die' Breite ist die^der Quere nach verlaufende und die Längslinie unter rechtem Winkel schnei- 
dfinde« 

Mitklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Titf. VI. 
A» 1 «-r.ft E^^lqe St^i^kerne von Donax castata^ in ver^sclüedener Gröfse; 1, 2, 4,5,6 obere; 3 ein unterer. 
Bei 2 sitzt' der Kern (Abgiifs) noch auf dem Matterstein aaf^ bei den übrigen ist diefs nicht der Fall. 
2 und S sdgen. feine Querstreifen« Besonders schon hatten sich bei 5 die Langenleisten oder Rippen er- 
halten. 7 Scjüofs von Donax costata. a lunule (onus L.) After ; b ecuasan (tmlva L.) $ c die 
et^as eingekrümmten Erhöhungen (Backen, nate8\ Vergleiche Kupfer zum JJict. des sdenc. not. 48 Cah. 
Principe (bivahes)^ -woselbst die einzdnen Konstausdrikke genau angegeben werden. 6. Zwei vertiefte 
Abdrucke von Donax coatata^ Bei dem einen konnte^ man siemlich die 2 bei b dargestettten Schlofaldaten 
bemerken 9 auch war bei dem andern noch eine Art Zahn vorhanden » deren Umrisse, indeb nicht mit Sicher* 
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beit dargestelU werden konnteiL — 9 Kern einer vielleicht andern Hiuclielart (obsdion kanm geleugnet 
werden darf, dafs nicht auch der Druck u. s. w. manche Umgestaltung hervorsubringen im Stande aey). 

« 
XI. MjftUus Lam. Miefsmuschel. 

Fam. MytiU (Ordnu Peleeypodci). 

Den Gattimgscharakter siehe bei Bronn a. a. O. S. 31. 

16. MifHlu$ arenariuB Zenk. Sand^MiefamagcheL 

Diagnos. Conchae wperiork nucleus avtftue^ äUerofine angustus^ aubrostrifamusj canvexüSy 
laevis. 

Qm antecedente tpede e stratis arenae variegtäae Jenensis. 
.Wesentliche Merkmale: Der Kern der Oberschale ist eifdrmig, andern einen Ende schmal, 
fast 8chnabelf&nnig, conyex, glatt 

Mit foiberfehender Art aoa der Umgebong Jenas im bontea Sandsteine. 

Be$chreibung. 

Am ¥Oiüegenden Exemplar traf ich eine Länge von 1 Paris. Zoll , 3 Lin. ; die gröfste Breite 
betrug 6 Lin. , die unbedeutendste ganz vom am schnabelförmigen Schlosse fiist nur eine Linie. 
Der UmrÜB war beinahe spathelförmig , auf der einen Seite gegen das Schlols hin sehr aiisge-- 
schweift, der Rjlcken der Oberschale convex, ohne Streifen n.dgL, wie auch, soweit man sehen 
konnte , der Rand ohne alle Zähne oder andere Einschnitte. Die Unterschale konnte mit Sicher- 
heit nicht ermittelt werden, indefs fand sich doch das Fragment eines Abdrucks vor^ w<dch^s daM 
gehören mochte und auf unserer Taf. VI, Fig. 2. f. abgebildet wurde. Es besafs eine Breite von 
etwas fiber 6 Par. Lin. und eine Länge von ungefähr 8 P. Lin. Eine erhabene Leiste oder Kante 
lief diagonal über den etwas erhabenen Rücken hin. Zwar fehlte das Übrige ; doch suchte ich 
es nach Möglichkeit (Taf. VI, Fig. 2 bei e und g) zu ergänzen. Auf beiden Exemplaren hatten 
sich auf der Kernoberfläche ungemein ^iel GUmmerblättchen angehäuft. 

Bemerkungen. 

Es scheint diese Art mit Mytulites sodaUs v. Schloth. (Avicvla socitdis Bronn oder rich- 
tiger wohl noch mit JLink Gryphaea mytiloides zu nennen) keineswegs identisch zu seyn ; doch ist eine 
weitere Aufhellung ihrer Naturgeschichte erst noch von besseren Exemplaren zu erwarten. Mehr 
möchte sie sich dem Mi/hdites edidiformis Schloth. (v.^ Schloiheim Nachtr. zur Petre- 
factenk. t. XXXVU, Fig. 4) nähern. Sie lag übrigens fast nie oberflächlich^ sondern mufste erst 
durch Herausschlagen aus dem Gestein dargestellt werden« 

Erklärung der hierher gehSrigen AhhiMungen auf Taf, VI. 

B. 1. MytiluB arenariu8\ a der Schnabel (Schlofs); b der Ausbag nnd c das hintere Ende. 

2. f. Wahrtdieinlich ein Abdruck der Unterschale Ton Mytilus arenorius^ wozu noch bei e und g die 
mnthmafsliche' Ergäiixnajg hiiwngefiigt wurde. 

8 
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« 

B- Wirbelthiere (Animalia vertebratä). 

Amphibien. 

Die Menge von Knochenfragmenten in den obersten Lagern des bunten Sandsteins ist in der 
Umgegend von Jena, namentlich am Jenzig (einem im Nord -Osten von Jena und fast nur eine 
Viertelstunde davon entfernten Berge) wirklich bewundemswerth. Doch findet man gewölmlich 
alles nur vereinzelt, nicht leicht ein gröfseres zusammenhängendes Granze. Schon Oben haben wir 
auf den beachtnngswürdigen Umstand aufmerksam gemacht , dafs sich nämlich die ganze Knochen-» 
Substanz bedeutend verändert , ja wohl meist in Kieselerde umgewandelt habe. Während sich aber 
80 der phosphorsaure Kalk wenigstens scheinbar in seiner Unverletztheit darstellt, schwand der 
kohlensaure Muschelkalk gänzlich und hinterliefs blofs Eindrücke als Spuren frCherer Formen. 
Durch die Kieselerde erhalten unsere Knochen aber eine solche Härte , wie bereits erwähnt, ja eine 
solche oft milchweifse Färbung und Schönheit, dafs man einzelne Stficke füglich mit Opal verglei* 
chen konnte. Welch eine ganz andere Erscheinung bieten dagegen Knochenstücke , wie Rippen, 
Rückenwirbel u. dgl. ähnliche Theile aus dem Muschelkalke?' Letztere haben gewohnlich weder 
die Härte, noch solchen Glanz, noch selbst die Farbe, da sie meist gelblich erscheinen, oder 
auch ihre ursprüngliche Beschaffenheit ziemlich treu bewahrten. 

Fragt man nach , wie sie hierher kamen , so mufs man wohl , um diese Frage genügend zu 
beantworten, annehmen, dafs früher diejenigen WirbelthierkSrper, denen sie angehörten, ver- 
faulten , die Meerfluth führte die einzelnen Knochenreste mit Muscheln zusammen und begrub das 
Ganze in einen reichlich mit Sand und Glimmerblättchen versehenen Schlamm , welcher zu einem 
solchen Gestein erhärtete , dafs er, wie man es hier und da thnt, zu dauerhaftem Mauerwerk u. dgl. 
benutzt wesden kann. Überhaupt lehren uns diese Schichten (Straten) gar vieles , und vielleicht 
ist es vergönnt, an einem andern Orte wieder darauf zurückzukommen und unsere Beobachtungen^ 
darüber dem gelehrten Publikmn mitzutheilen. 

Zu welcher Classe aber gehörten diese Thiere , von denen solche Knochen stammen ^ Fische 
sind es sicherlich nicht gewesen, denn der geübte Osteolog kann leicht schon aus dem Gefuge, 
dem Korn, Fischknochen von allen übrigen unterscheiden, auch ist die Form der noch übrigen 
Rippen, Zähne u. dgl. dieser Annahme ganz entgegen. Ebenso waren es keine Vögelknochen, 
denn auch deren Textur verräth sich leicht, sowie sich dieselben noch durch die Knochenhöhlun- 
gen auszeichnen, auch endlich das Daseyn von Zähnen diese Hypothese sogleich beseitigt. Dais. 
es Säugthierknochen gewesen wären, hat auch nicht viel für sich, obschon wir wenig mehr zur 
Unterstützung diesef Meinung anzuführen wissen , als dafs die Formen derselben nicht eben darauf 
hindeuten. Der Hauptgrund scheint uns jedoch darin zu liegen , dafs die ganze Beschaffenheit der 
vormaligen Atmosphäre, des Meeres und der Strandgegenden vorzüglich dem Gedeihen und der 
Entwickelung von Amphibien, namentlich eidechsenähnlichen Thieren, hold waren. Denn -^ das 
Säugthier ist eher der Inhaber und Gebieter des festen trocknen Landes« Daraus lifst sich auch 
erklären , dafs gerade jene Klasse der Wirbelthiere in der Urwelt vorherrschte, und sicherlich wird 
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manches Knochenstfick, .was man seither Saagthieren zuertheilte, wieder bei genauerer Prüfung 
<Ien Amphibien zuerkannt werden. Mit einem Worte, wir betrachten hier die zeither Von uns 
im bunten Sandstein entdeckten Knochenfragmente als zum Skelette salamanderähnlicher oder 
kleiner krokodilähnlicher Thiere gehörig. Es müssen aber sicherHch , soweit nämlich die Doku- 
mente vorliegen, vorzuglich 4 Arten solcher Thiere hier gewesen seyn, denn dafs ihre Knochen 
weither gefuhrt worden sind , scheint darum nicht annehmlich , weil sie noch ganz unversehrt ge- 
troffen werden, ohne dafs ihre Ecken und Fortsätze durch das Forttreiben mittelst des Wassers 
abgerundet worden wären. Wir wollen nun im Folgenden einige ihrer Knochen erläutern, welche 
indefs manches schwer zu Entziffernde bieten. Sollte uns aber auch nicht' ihre Deutung völlig 
gelingen, so mögen sie doch besser, als jede andere Urkunde, den Beweis .führen , dafs auch die 
Formation des bunten Sandsteins keineswegs arm an seltsamen organischen Erscheinungen ßej. 

Auf einzelne Knochen, wenn sie nicht sehr charakteristisch sind, wie die Zähne, ganze 
Gattungen gründen zu wollen, bleibt immer ein sehr gewagtes Begini^en. Dennoch ist solches 
Verfahren wegen besserer Verständlichkeit , ja wir möchten sagen , wegen besserer Reducirbarkeit 
einzelner Knochenstücke auf ein mehr ideelles , als reelles Ganze für gewisse Gattungen und Arten 
von höchster Wichtigkeit , ja von fast unumgänglicher Nothwendigkeit. Freilich können der- 
gleichen Bestinmiungen ihrer Natur nach blofs provisorisch seyn und nur so lange gelten , als 
man noch nicht vollständigere Exemplare aufgefunden hat, um über den Werth jener hypothetischen 
Gattungen und Arten zu entscheiden. 

Was nun diejenigen Gattungen und Arten betrifft, welche wir zu erörtern im Begriffe stehen, 
so besitze ich freilich bis jetzt nur einzelne Fragmente derselben ; aber dennoch mag es gestattet 
seyn, von diesen aufs Ganze zu schliefsen, zumal .wenn sie soviel Charakteristisches bieten, wie die 
vorliegenden. Ihre Abbildungen finden sich zum Theil auf unsrer sechsten Tafel, und seit der 
Zeii, als dieselben entworfen worden , habe ich noch manches Document gefunden , welches meiner 
anfänglichen Annahme nur um so gröfsere Bestätigung verleiht. Gern hätte ich das Vorräthige 
schon hier dem gelehrten Publikum mitgetheilt ; indefs da auf unserem Gebiete im eigentlichsten 
Sinne das lateinische Sprichwort sich geltend macht : dies diem docet , indem jeder Ausflug nach 
jenen Fundgruben neue Thatsachen bringt , und so ein baldiger Abschlufs nicht abzusehen ist , will 
ich nur die hier gelieferten Bilder kürzlich erklären. Um wenigstens Namen für die Arten zu ha- 
ben, werde ich fßr einen Theil derselben die Bezeichnung von Paammosaurus vorschlagen ; andere 
Bruchstücke gehörten^wahrscheinlich zu einem Plesiosaurus. Jedoch kann ich vom ersten noch kei- 
ne^ Charakteristik entwerfen, da namentlich Kenntnifs von der Beschaffenheit des Gebisses 
und den Extremitäten mangelt, ja es wäre sogar nicht unmöglich, dafs die als zu Einer Gattung gehöri- 
gen angenommenen Arten mehreren Gattungen, oder auch die zu einer Art hier gerechneten Knochen 
mehreren Arten zuzuschreiben wären. Wie dem auch seyn möge, so scheint doch soviel aufser 
Zweifel, dafs «uf unsrer sechsten Tafel Knochenfragmente von 4 bestimmt verschiedenen in den 
bunten Sandstehischichten vorkommenden Arten dargestellt wurden. Wir nennen sie einstweil^i: 
1) Paammasaarua Tau; 2) Ps» batrachioides ; 3) PsJatkostatua und 4) Plesiosaurus profundus. 
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Xn. Paammoatatnu ZenL Sandeidechae. 

Corpus lac&iiforme (?) uaUtmandrae terrestrk tnagnitudme uaque ad Iguanae magmtudinem 
extemum. 

Körper wahrscheuiHch eidechB^nShiilich , von der Gröfse des Erdsalamanders bis zur Gröfse 
eiaes Leguan. 

Bemerhungetu 

Der Name wurde ans dem Griechischen \pajiAfio9 Sand und üavgo^ Eidechse zusammen- 
gesetzt, weil diese darunter begriffenen Knochenfragmente für die obersten Schichten des bunten 
Sandsteins rorzfiglich bezeichnend zu seyn scheinen. 

19. Psammasaurua Tau Zenk. Tau - Sandeidöchse/ 

Dens palatinus (?) semiteres^ oblongus\ Imecaris (sul^afiMetogtanimicus)^ crucc ele^ 
vata in superficie plana. 

Costa subteres (subcompressa) , linearis ^ angustissinUL 
Ossea m^tatarsea (?) subtrigona. 

Ex sumnds arenae variegatae stratis montis Jenig ig juxtä JenanL 

' Gaumenzahn (?) halbwalzenförmig , länglich ^ Imienförinig (fast ]^al*allelöglilliimis€h), ai|f 

der geraden Oberfläche mit einem erhabenen Kreuze. 

Rippe fast walzenrund, gleichbreit, sehr schmaL . 

Mittel fufsknochen (?) fast stuaipfdreieckig. 

Aus dem obersten Straten des bunteu Sandsteins am Jenstg^ ekenl Serge bei Jena. 

Beschreibung. 

' Der präsumtive Zahn war ndt seiner halbwalzenföimigen Fläche im Sandstein eingewachsen 
und ragte frei mit seiner oberen planen Fläche hervor. Die Länge beträgt 2 Paris. L. , die Breite 
1| Par. Lin. , und die Dicke j. Par. Lin. Jene plane Fläche (Kaüfläche ?) hat fast überall gleiche 
Breite und auch, wie es uns wenigstens vorkam, eine festere, härtere , ^tnehr glasartige (emaille-f 
artige) Substanz , welche , eine Tafc^l ffir sich bildend , an den Seiten fiber die . untere Substanz 
etwas hervorragt, wodurch ziemlich scharfe Seitenkanten entstehen. Nur oben sind die Ecken 
etwas abgerundet. Die darauf befindliche typenartig erhabene Figur zdgt den Buchstaben T. 

Die Rippe scheint eine ziemliche Länge gehabt zu haben ; indefis ist das vorliegende Bkuch» 
stflck nur 1 Zoll 3 Lin. lang und etwas fiber {^ Lin. breit, sowie gegen den Kopf (Befestigungs-« 
punkt an der Ruckenwirbelsänle) sehr gebogen. Ihre Farbe war ein schmutziges Weils , was an 
eiqiselnen Stellen ins Röthlichbraune überging. Der Querdurchschnitt. zeigte eine elUpsoidische 
Figur , etwa wie sie entsteht , wenn ein walzenförmiger Körper seiüich zusanunengedrfickt wird. 

Der angeblichen Mittelfufsknochen waren 3, welche zn dner drupp« sich, verbunden zeigten 
und ganz bis ai^ die eine Fläche ia,,niergeligen S^andstein eingewachsen; waren. Ber aiisgezeicbK 
netste stellt eine^ iftao^ecilqgiey 9..^;&1^9h«ei%eA TkiwgeL roA ÜA 1 Uu.. Hdhe. dar. Aw dem 
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Mittelpunkte rerlanfen nach den Winkeln oder Ecken erhabene Linien oder Leisten, welche noch 
einen nnbedeutenden Seitenast abgeben. Keine so regelmäfsige Gestaltung hatten die bdden ttbri- 
gen Knochen erhalten , obschon der angegebene Ghrundtypus auch hier seine Ausprägung fand. Nur 
bei den zu äufserist stehenden Knöchelchen bemerkt man einen deutlich hakenförmigen Fortsatz, wo* 
durch man lebhaft an das w hamatum erinnert wird. 

Bemerkungen. 

Dafs der provisorische Speciesname Psammoscmrua Tau dch blofs auf die sonderbare Tför- 
mige Figur, welche man auf der Oberfläche des Fig. C (Taf. VI) abgebildeten I^nöchelchens er- 
blickt, bezieht, ist wohl kaum hier zu erinnern n^öthig. Noch aber bemerken wir ausdrücklich, 
dafs die angegebene Charakteristik der einzelnen Knochen ke.ineswegs statt der wesentlichen Gat- 
tungs - und Arten - Merkmale gelten soll , wa3 viel zu voreilig wäre , sondern es mögen die Be- 
schreibung und Abbildung dieser räthselhaften Knochen vorzüglich nur dazu dienen , vielleicht die 
Aufinerksamkeit anderer Forscher auf sich zu ziehen , welche sie richtiger deuten werden , als wir 
es zu thun im Stande sind. Zwar haben wir genau die Abbildungen der verschiedenen Skelette 
und Knochen studirt, welche Cuvier in seinem Meisterwerke, den Recherches sur les ossemens 
fossiles^ und Jäger über die fossilen Reptilien Wflrtemberg's lieferten , haben Ske- 
fette von Eidechsen , Salamander n. s* w. , ja selbst einen Gypsabgufs des Plesiosaarus doUchedei- 
ms Conyh. wid Ichthyosaurus communis Conyh. (welche das jenaische GrofsherzogUche na- 
turhistorische Museum der Liberalität des viel zu früh für die Wissenschaften verstorbenen Cuvier 
verdankt) damit verglichen, aber keine völlig entsprechende Analogie gefunden. Zwar gleicht 
das Bippenstück auflPallend den Rippen des IchÜiyosautus , aber daraus folgt noch keine Identität. 
Und was sind die übrigen hierher gerechneten sonderbaren Knochen ? Ist auch wirklich der T- 
Knochen , wie wir ihn gleich der Kürze wegen nemien wollen , ein wirklicher Graumenzahn ? oder 
sdbsi ein Ganmenknochen , oder ein Fu&knochen, oder sonst etwas? Alles diels bleibt unent*-^ 
schieden. Ich habe späterhin noch ein ganz ähnliches Knöchelchen gefunden. Der glasartige 
Überzug ist vielleicht nur ein scheinbarer , etwa durch den vorherrschenden Kieselerdegehalt be* 
dingter , welche die Peripherie des Knochens dergestalt umänderte. 

Wa£^ sind femer die 3 andern einstweilen als Mittelfufsknochen bezeichneten Knöchelchen? 
Sie sehen fast wie Zähne aus. Wären sie diels wirklich , so könnten sie wohl keinem Amphibiua 
angehört haben. Allein ihnen fehlt überdiefs ein besonderer Emailüberzug, auch pafst der son* 
derbare hakenförmige nicht dazu. 

Endlich fragt es sich , gehören alle die hier aufgezählten Knochen auch nur einem einzigen 
Individuum an , oder mehreren ? Alles diefs sind Fragen , .welche ich mich keineswegs bestimmt 
zu b eantworten getraue. 

Erklärung der hierher geMrigen Abbildungen av^ Tctf. VI. 

^ Die Abbiidaiig99'*bei C, D uaA 6 fefaören muihiiiaGilich zu Pmxmmasaurus Tau. 
C. Eia. Stuck gr&aUcIigin«« aerfftlhaMten SiiiJstQtafiy mit-üne» Knocbeii (a), welcher auf seiner br«iteir 
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Flidbe eine Tformige Erhabc^ieit zeigt c Derieibe besonderii för sidi, dargetlellt b sein Qu^* 
durclisclinitt. 

D. Ein Stück desselben Sandsteins ^ mit einer Gruppe kleiner stnnipfdreiecklger Kndchelcben bei a, wcnoii 
jedoch das iurserste einen hakenförmigen Fortsalz wahrnehmen läfst, b ein Hohlabdruck Toa einer 
Muschelschale {Donax striatd). 

O. Derselbe mergelartige Sandstein mit einem Rippenfragmente, a 4as omgebogene Kopfende (wo es tidi 
gegen die Rückgratssaule hinzieht , oder djie sogeiianpte hintere Extremität der Rippe) Indem der dasselbe 
omgebeinde Sandstein herausgemeirselt worden Ist b das g^en iaBStemum (Bfiuch) genei^E|nde (Stemal- 
thell) oder vordere Extremität der Rippe. 

Od. Ptammosaurus hqtraphioidea Zenk. Froschahnljche Sap/leid^chse, 
O9 iliacum (?) subdecurifarme hnge guaai peduncultUunß. 
Costa tenuls^ angusta^ linearis^ subcompresßo. 

Pars scapulae sternalia s. procesßus coracoidejus (Cuv.) extremitale sternali latus fia^ 
belli finynis ^ brachiuli tuberosus polygonus cum ramo jascendente (clavicuffl Cuv» s.fyrcula}.. 
In arenae vßriegßtae summis stratia cum prßecederäe specie ad Jlena$ß. 
Darmbein (?) fast beilf&rmig) gVekhsam langgestielt 
Rippe dfian, schmal, gleichbreit, fas^ zusammengedrfickt 

Der Sternaltheil der Schulter oder der Rabenschnabelforisatz ist an deot 
Brustbeinende sehr breit , facherfännig ; an ' dem Brachialende knollig , vielwinklig mid mit einent 
aufsteigenden Aste (clavicula Cuv. odex f^rcula^ S .c b 1 JB s ß 1 b fB i ^) Tersehei». 
MU Torhergehemder Art hei Jei^u 

Beschreibung. 

Das Darmbein erinnert an die langen Froschdarmbeine , ist aber oben breit , fast beilförmig 
gestaltet und läuft in eine stumpfe Spitze aus. Am breitesten Theile beträgt die Breite gegen 
2 Paris. Linien, am schmälsten kaum ^ Lin. Indefs war es nicht ganz rolLHändig. Die Farbe wdfs. 

Der Stemaldieil der Schulter stinmite sowohl hinsichtlich scfhier Form als GrOfse so riemlich 
mit dem eines ausgewadisenen Frosdies zusammen; die Farbe war s£emtich rothbraun, gewissen 
sehr einsenhaltigen Granaten nicht ganz unXhnUch. 

Von der sehr dfinnen mit vorhergehenden Knochen filmHch geftrbten IKppe war nur ein 
unbedeutendes Fragment rorhand^« 

Bemerhungen. 

Weil hier manche Knochen lebhaft an Skelettheile des Frosches erinnern , wurde zum Special- 
namen dieser Art batrachioides (froschähnlich) gewählt Wahrscheinlich hatte das Thier 
che GrSfse dnes Erdsalamanders. Der längere Darmknochen bietet allerdings Befremdendes dar, 
doch konnten es auch Theile des Schultergerüstes gewesen seyn. 

ErWirung der hierher gehörigen Abbildungen auf Tafel FL 

E. Sindstein mit dem Schulter -Stemslthelie (a) Ton Pitnonmosaurus batracMmdes. b ebi Rlppenfragment. 

F. Bn ihiiliches St&ck Sandstein mH dem wthrschehilichen Darmbda Ton Rammosaurms hatroMmdts. 
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21. RammoMMims laticostatua Zenk. Breitrippige Sandei4eckffe; 

Costa subUneariSy eubarcuataj compressa^ lata. 

In arenae varieg(ä<ie mimma airatis ad Jenam^ 
Rippe fa&t linienformig, etwas bogenförmig; gekrümmt, zusammengedruckt, breit. 

In den obersten Sandstcinsddchten bei Jena (am Jenaig)» 

Beschreibung. 

Die Länge dieses in den schon häufig besprochenen Sandstein eiirgewachsenen Rippenstucks 

betrug 1^ Par. Zoll, die Breite am Vertebralende gegen 3 Lin., «nach dem Stemalende gegen 

1 Lin. Die Farbe war miichweifs, hier und da ins RSthüche schimmernd, hart, und mit einzefaien 

Sprüngen. 

Bemerkungen^ 

Da die beiden frfiherhin angeblichen Arten sehr schmale Rij^en besafsen, diese aber eine 

riemlich breite^ so scheint der Beiname laticostcUus , breitrippig, zweckmäfsig. 

Übrigens hat auch der Plesiosaurus solche breite Rippen« 

Diese Art mochte wohl die Gröfse eines ausgewachsenen Monitors erreicht haben, 

Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Tqf. VI. 
L Ein Stück Sandstein mit einer Rippe von Paarnmoscairua laiicaatatns. a das Vertebralende derielben« 
b Abdruck einer Muschelschale Ton Donax striata, c Stück eines kleinern Knochens* 

XHI. Plesiosaurus Conyb. Plesiosaurus. 
(Hdlidracon Wag l e r)* 

Über den Gattungscharakter vergleiche Conybeare Geol. Transact. V^ 1; 2. 1. p. 119. 
t. 18. 19. 21. 22, Fig. 1—4- Cuvier ossem. foss. I, dise. t 3; V, p, «5. t. 31. Fig. 1. 
woselbst Yor allen die Rede yon Plesiosaurus dolichodeirus Conyb. bt. 

Bemerkungen. 
Diese tölBg susgestorbeife Gattung von Wassereidechsen ist namentlich durch die attfser^ 
ordentliche Anzahl ihrer Halswirbel charakterisirt , indem sie mehr als 30 betragt , und in der 
Weise bei keiner andern Thierklasse, ja selbst nicht einmal bei den Vögeln, Wieder getroflPen wird. 
So gleicht der Hals einem Schlangeidials , der Körper aber einem Krokodilkörper , jedoch war der 
Schwanz nicht lang« Überhaupt betrug der Hals 5 , der Rumpf yielleicht 4 , und der Schwanz 
3 Kopflängen. . Im Ganzen zahlte man bei Plesiosaurus dolichodeirus gegen 90 Rückenwirbel, 
wovon vielieicht 35 dem Halse und 23 dem Schwänze zukamen. Die Grliedmarsen (Extremitäten) 
stellten sich als huge, spit2dge und wahrscheinlich sehr bewegliche Flossen dar, welche einiger- 
mafsen an £e Flossen mancher Wassersäugthiere mahnen. Die Schnauze war mfilsig lang 
mit ziemlich langen, spitzigen, etwas gebogenen und längsgefurchten Zähnen. So bildet also 
diese Thiergattung eine der merkwürdigsten Combinationen , die man sich nur denken kann, 
indem sie Schlange, Eidechse, Fischsäugthier (oder auch Schildkröte) in Eins zu rerschmelzen 
scheint. Man kannte bis jet2t Theile von folgeüden Arten: 
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QU ZWEITER ABSCHNITT. 

1. Plesiosaurus dolkhodehrua Conyh. fest yolhitänd!ges Skelett in England bei Lhne Regis 
im Lias, femer in einzelnen Knocheniheilen (von einem jungen Exemplar) im blauen Merkel 
bei Ehtan (unweit Nottingham) , sowie bei BoU (im Wfirtemberg'schen). -^ Es mochte fiber 
20 Fuß Länge erreicht haben. 

2. P. recentior Co nyb. nur ll^bel am England im Kimmeridgefhone. 

3. P. carinatus Conyb. ebenfalk ÜVirbel im Lias bei Lhne Regis j auch wahrscheinlich im 

Ooüt von Boulogne. 

4. P. pentagonus Cuv. Schwanzwirbel von Auxois. 

5. P. trigonua Cuv. doch zweifelhafte Wirbel von der Kfiste Calvados. 

6. P. macrocephalus Conyb. im Lias von Lome Regis* 

7. P. n. sp. Cuv. Theile im blauen Mergel von Stenay; doch wird die Art von Cuvier 

nicht besonders benannt 

22. Plesioaaurus profundus Zenk, Tiefliegender Pleslosaurus. 
Os coracoideum (Cuv.) transverse obUmgum subsecuriformCj angulo (extremitate) inferiore 
angustiore obtuso , svperiore magis rotundato. 

In arenae variegatae infmoribus straUs apertis vaUis Gembdensis prope Jenae. 
Rabenschnabelbein quer länglich, &st beilförmig, an dem untern Winkel schmaler, 
stumpf, an dem oberen mehr rundlicht 

In den unteren frei su Tage stehenden Schichten des bunten Sandsteins im Gembdenthale bei 
Jena« 

Beschreibung. 

Es scheint dieser flache , ziemlich dünne Knochen gegen 2| Zoll lang und an der Stelle 
seiner gröfsten Breite 1 Zoll 2 Lin. gewesen zu sejn. Am besten kann man seine Figur mit der 
eines Beiles vergleichen , nur dafs alle Ecken stumpf sind. Übrigens war der Knochen nicht mehr 
ganz vollständig, doch sah man, dafs er unbedeutend concav gewesen seyn müsse, und dafs er 
ein ziemlich deutliches strahlenförmiges GefQge hatte. Auch an der Basis , woran der Arm safs 
und wo die Substanz dicker als anderwärts war , vennifste man einen grolsen Theil der Substanz, 
welche herausgesprungen schien. Die Farbe ist zwar weifslich , allein man bemerkt auch ein röth* 
lichblaues schwaches Colorit, was lebhaft an OpalschiUer erinnert 

Bemerkungen. 

Vergleicht man diesen Knochen, welcher auf den ersten Anblick grolse Ähnlichkeit mit einer 
Muschelschale zeigt , und den wir anfanglich für einen Beckenknochen oder Schulterblatt hielten, 
mit den Zeichnungen bei Cuv ier recherches sur les ossemens fossites. Tome cin^ieme He partie^ 
so findetrman, dafs er am meisten mit dem Os coracoidien Cuv. des Plesiosaurus (siehe Cuvier 
a, a. O. Taf. XXXII , Fig. 2 , a) Ähnlichkeit hat, welches sich vorziiglich dnrch seine föcherförmige 
Gestalt auszeichnet , ebenso wie das unsrige. Daraus sehen wir uns auch veraidafst , dasselbe einer 
hesonderen Art dieser Gattung zuzuschreiben. Sicher ist «r aber von denjenigen Arten verschieden, 
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welche yxir im Vorhergehenden betrachteten« Wenigstejos scheinen schon die ganz rerschiedenen 
Sclubhien, in denen hdde anftraten, für.c&ie Aii-Verscfaledeidieit am sprechen* 

Es 1^09 JP^XPlicb dißaie^ Sit&ck in eiljiipm 2dßm]ich grobkörnige^, grfi^chen l^a^ger des bunten 
Sandsteins Tor, wenigstens 80 — 100 Fufs tiefer, als das, welches die frfiherhia betrachteten Kno* 
chenfragmente enthielt Letzteres war von dem so eben erwähnten durch das ganze bedeutende 
Gypslager getrennt Anfserdem beobachtete man auch viele andere dieser depi Sandsteine einge- 
wachsenen Knochenstficke , welche dazu gehören mochten. 

Übrigiens kommen noch in den «bersten Schichten unserer MuscheflcaUformalioB gleichfalls 
Knochen eines Pleaiosimrua tot, dem ich den Namen von P/effio^atmi« JeneMi^ einstwrilen gege- 
ben habe, weil ejt für diese Formation, welche Kef er stein die Jena -- Formation nennt 
(v. Leonhard und Bronn Jahrb. fOr IVfineralogie u. s. w* 1831, 9^ Ilft. S. 411.)^ cha» 
rakteristisch seyn mag. Hieraus ist auch die Bezeichnung von Pleahsaurus profundus^ welcher in 
den tieferen ^ zn Tage st^eoden Schichjben des buntc^ Saa.dst^ins jgetro^ep wijrd^ lieiiclit erkl8r]ich. 

MSrüämng der hierher geizigen Abbildungen af{f To^ VJ. 

H» Ein Stfidc ziemlich grobkomigMi Sandes aus den untersten dchtbaren Schichte ides tauten SMidsteint bei 
Jena mit dem Bibenschnabelbeine Qoa coracoi^evm Cu v.) to;i jPlesia9auru8 jprofunduSj, Doch sind bereits 
mdure Knocbeiitheile abgesprungen, 
a Ort , wo sich frnhGirhIu dte Gdenkflidie befand« 
b unterer WinkeL 

€ idealer und sehr rerldeinerter Umrifs des fianien^ doch wmr «Idlelcht der obere Rand gerader, als hier 
angegeben worden ist. 
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Blättern ab^eluuiddteii YenteineniiigeB nadi 
Gesteinsdiiditen eeordnet. in denen sie vorki 






L Altenborger Braunkohlenformation. 

1. ReHnodendron pityodeB Zenk^ Kieferaluili^er Btrsbaom. & 8. 

2. BaccUes caeaoidei Zenk. CacaoShDliche Beerenfnicht S. IQ» 

3. B. rugosus Zenk. Ruozliche Beerenfruclit S. 12. 

II. Blankenburger Quadersandstein. 

4. Credneria integerrima Zenk. Ganzrandige Crednerie. S. 17. 

5. C. denticulata Zenk. Gezahnelte Credncne. S. 18. 

6. C. biloba Zenk. Zireilappige Crednerie $• 19. 

7. C eubtriloba Zenk. Fastdreilappige Crednerie. S. 20. 

8. Salix fragilifomue Zenk* Brachweidenahiiliche Weide. S& 2& 

III. Jenaischer bunter Sandstein. 

17. Danax striata Zenk. Gestreifte Donaxmnschel. S. 55. 

18. Mytilus arenariue Zenk. Sandmiersmuschel. S. 57. 

19. Peammosaurus Tau Zenk. Tan - Sandddechse. B. 60. 

20. Ps. batracfiioides Zenk. Froschahnliche Sandeidechse. S. 62. 

21. /^. laticostatua Zenk. Breitrippige Sandeidechse. S* 63. 

22. Plebioeaurus frofundus Zenk. Tiefliegender Plesiosaunis. S. 64. 

IV. Böhmisches Übergangsgebirge. 

9. Scyphocrinites elegans Zenk. Zieriicher Pokalkrinit S. 26. 

10. Olenua longicaudatua Zenk. Langgeschwanzter Olenus. S. 87. 

11. O. pyramidalis Zenk. Pyramidenförmiger Olenus. S. 40. 

12. O. latus Zenk. Breiter Olenus. S. 42. 

13. Otarion diffradum Zenk. Zerknickter Ohrtrilobit S. 44. 

14. Ot. squarrasum Zenk* Sparriger Ohrtrilobit S. 47. 

15. Conocephalus costatus Zenk. Gerippter Kegelkopftrilobit S» 49. 

16. Elleipsocepfialus ambigkus Zenk. Zweifelhafter ellipsenkopfiger Trilobit S. 51. 1 
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Übersieh -t der Abbildungen. 



Taf. I. 

Fig. A — D 11. 1 — 8. Retinodeidran pityodea Zenk. Kiefer&hnlicher Harzbaum. S. 9. 
Bund 4 — 8. Baccäea cacaoides Zenk. Cacaoalmliche Beerenfrucht. S. 11. 

9. 10. ' Bacdtea rugasus Zenk. Runzliche Beerenfrucht. S. 12. 

Ta£ n. 

Fig. Aund B. Credneria biloba Zenk. Zweilappige Crednerie. S. 20. 

E. Credneria denticulata Zenk. Gesihnelte Crednerie. S. 19. 

F. Credneria integerrima Zenk. Ganirandige Crednerie. S. 18. 

Taf. in. 

Fig. C. n. D. Credneria subtriloba Zenk. Faat dreilappige Crednerie« S. 2S. 

G. Ehi an den Rändern umgerolltea Blatt efaier Crednerie. 8. 22. 
IL Salix fragilifarmis Zenk. Brnchweidenähnliche Weide. 9. 2S. 

Taf. IV. 

Fig. A — F. Scjfphocrinites elegans Zenk. Zierlicher Pokalkrlnit. . S. ^28. 

G — KK. Elleipaocephaltis ambiguus Zenk. Zweifelhafter eliipaenlcapfiger Trilobit S. 53. 

L. S. M. u. N. Otarian squarrosum Zenk. Sparriger Olirtriloblt. 8. 48. 

0— R. Otarim diffradum Zenk. Zerknickter Ohrtrilobit. S. 46. 

T — V. Olenue pj/ramidalia Zenk. Pyramidenförmiger Trilobit. S. 42. 

W n. X. Olenue latue Zenk. Breiter Olenua. S. 43. 

Taf. V. 

Fig. A — F. OlenuB langicaudatus Zenk. Langgeschwänzter Olenua. S. 40. 

G — K. Canocephalus costatus Zenk. Gerippter Kegelkopf trilobit. S. 51. 

Taf. VL 

Fig. A. (1 — 9). Danax costala Zenk. Gerippte Donaxmuachel. S. &5. 

B. (1 u. 2). MjfNlus arenariuB Zenk. SandmiefamuscheL 8. 57. 

C. D. u. G. Knochen zu Psanmoeaurus Tau. Zenk. Tau-Sandeldechae. S. 60. 

E. u. F. Knochen zu Psammoaaurvs batrachioidea Zenk. Froschähnliche Sandeidechae. 8. 62. 

I. Rippe Ton Psammosaurus laticaetatus Zenk» Breitrippige 8andMdech8e. 8« 63. 

H. 0$ coracaideum vom Pleaiosaurue profundus Zenk. Tiefliegender Flesiosaurus. 8.65. 
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Verbesserungen. 



Seile 7 Zeile 14 statt führte lies führten. 

— — — 27 8tBtt Stoffe liei Stoffen. 

— 15 letzte Zeile siaii aublUoba IIa a üb biloba. 

^ 30 Zeile ft statt Dalmann lies Daiman^ ebenso in .den folgenden Zeilen. 

— i— «. 11 gtatt sowohl lies erst 

— 87 — 4 statt fronco iies f ruft ce. 

— 45 — 24 stau Aogcntrilobits lies Ohrtrilobits. 

— 47 — 19 statt dsr lies der« 

— 48 ^ 7 statt Fragmente lies Fragment 
....... 26 statt «gvrrotii» lies §quarr9ium, 

<— 58 — 85 statt waren lies war« 
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